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Einzelfunde aus Spitz a. d . Donau, Nie derösterre ich. 
Von Friti. Felgcnhau~r, Wien. 

Mit 5 Abbildungen. 

Bei der Bearbeitung der paläoli1hisdwn ') und frühbronz,:zciclichcn 2) Fundkom" 
plcxc au5 Spitz a. d. Donau 3) wurden wir :iuch auf einige- Einzelfunde dieses Ortes 
aufnwrk sa rn, wcld1c sich in der Prähi stor ischen Abteilung des Naturhistorischen Mu seums 
in Wien befinden. lm l mcrc sse der bndcskundlichcn Forschung und sicdlungsgcographi­
sd,er Fragen möditcn wir diese Objekte ebenso wie einige erst vor kürzerer Zeit in das 
Nicdcröstcrreichi1chc Lande smuseum in Wien gelang te Keramikfragmente vorlegen. Die 
Publika1ionscrlaubnis verdanken wir Herrn Dr. K. Kromcr von der P.A. des Nat.-Hin. 
Museum s und Herrn Dr. F. l·fampl vom N.0. Landesmuseum. 

1. ß r o n zc I an z e n spitze, lnv.Nr.: 55973, Nat. Mus. (Abb . !). 

Gefunden ,·or 1918. Au1 Prh·31be<i<1. im Jfoncr 193) vom Na,. Mus. in Wien 
3ngek3ufr. Angeblich i;cfunden 3\s "Depotfund zus,mmcn mit Nr. 2 und 3". 

Bron>.ebnzen,pitzc mi, birnenförmigem Blau. Tülle {am Bbnan,Jtz abgebrochen) sich 
surk zur Spi1zc zu ,·crjüngend, groifürmig durchJ3ufond. Gegen du B!a« in einer flachen, 
,id, unten vcrbrcircrnden Stuf e ~bge<e<z<. Schneide bcidsei,ig besch:idig<. Patina ,eilwci,c en,­
fern,. 

Erh. L.: 258 mm, gr. Br.: 48 mm. 
Lanzenspitzen dieser Form gelccn als crpische, sog. HST-A-Lanzenspi1zcn mit 

birnenförmigem Blatt~), wenngleich sie ab und zu audi in die Stufe HST-B hinein­
reichen können 5). Ein Blick auf die Verbreirungskarte der älcenm Urnenfelderzeit Oster­
reichs ') zeige uns, daß das vorliegende Objekt zusammen mit gleidialtrigen Einzel­
funden {Krems, Willendorf, Dürnstein, Melk) als Beleg für die Begehung und Besied ­
lung der Wachau in der Verbindungslini e zu den diditcr besiedelten Räumen de.s 
Manhartsgebictes und des oberen Donaulaufes gelten kann. 

2. Absatzbeil aus Bro nze , lnv.Nr. 55971, N;H. Mus. (Abb. 2). 

Fundums?:inde und Erwubung wie Nr. 1. 
Dunkcl~rüne Patina . Schmaler, stark be,chJdister Nacken. Die flache, rechteckige Bahn 

wird von ,dtnu!cn Randleist en bcs renzt, welche nad, unten zu s,iirker aufgewölbt in einem 
spitzen Absacz zusammenlaufen. Eingezoi;cnci-, seitlich facetti erter Klingcntei l mit Yerbrei­
tcrter, scsdtwuni;cncr Schneide. 

L.: 1 !S mm, Sdtncidcnbrci,c: 40 mm, gr. Bahnbr eite : 25 mm. 



Das Bei l gehört dem ~böhmischen" nad, A. Lissaucr ') oder dem Hosrn,iuckuro­
p:iischen" Typ nach G. Krafr8) an . Datiere wird dieser Typ nad, K. Willvonscdcr 1 ) in 
die miniere Bronzezeit (Reinccke ß-C), läuft aber 1.Uwcilen noch bis HST-A nad1. Zur 
Erö rt erung siedlungsard1:iologisd1er Fragen ist er nidit g:ecignc1. Die Möglichkeit, daß 
das Beil, wie beim Erwerb angegeben, zusammen mit der HST-A -Lnnzenspitu in einem 
HDcpotfund~ i;efundcn wurde, besteht mithin. 

3. Bronze m c i ß e L ln v.N r. S5.9i2, Nat. Mu s. (Abb . 3). 

Fun<lum~tlndc und Erwcrbun;; wie 
Flodimeißcl ,u, ßr onzc. Hellsrünc , . wilde" l'aiin,. Der N,d,en i<t ,1, <pi,:,.-

o\'olc !'buc ;;cbilde<. Rccht~dii;e Bahn, ab.;esdirJp. L~ich, nrbrei,ener Schneiden 
te il, leidH ~cschwun.;cn. 

L.: 62 mm, Sd,ncidcnbrc L,c: 20 mm, N,ckenbrei,c: 17 mm 

Die spcktralanalr1ische Urnersudiun;; cr;;ab folgendes Bild •e) 

Cu Sn A:; As Fe Mn Ni Pb Sb Zn l)i Cr C o ,\u 

+++ ·!-+ -'- + + Sp + ++ + + - Sp 

Das Stü ck ent5pridit. zwar nicht völlig den als Meißel bc,.eichncten J;i 
es nic:ht :ius einem Rund - oder Kantsub j,Cfcnigt ist, kann ahcr tcdinologisdi nur 
Wcrb.cugtyp zugeordnet werden. Zum Un1erschie<l von Jen meist abi;<·bi!Jetcn Meißel­
formen ") ist es relativ kurz unJ flach -breit . Nad, Sc. Foltiny •:) gehören alle gut 
datierbaren Meißel Ungnrm der Frühhnllstattzei1 an . Aurh hier sprärhe al so nichts 
gegen die angeführten Fundumständ e. 

4. F!achbeil aus Kupfer, lnv.Nr . 45829, Nat . Mus. (Abb. 4), 

lleim \.hhnb;iu (1908?) km 17,01 der W,ch:iub:ihn, eo. 3 m unter Jcr llodcnobcrfl:idw 
mit mchrerrn gleichart igen Stücken gefunden, ,·on welchen die übrigen durch die Arbeiter 
nrsd,lcppt wurden. Flodibeil au, Kupfer Nacken und oberer Teil du Bohn sto rk Jeformien, 
vcrbo~cn und aufi;cri„ en. Massi,·e, rechtod.i~c B,hn. Verbreiteter, ,,ymmetri,d,er Sd111oidcn" 
teil. Sdrneidc stark bc,chädii;t. 

L: 160 mm, Schncidenbreite: SO mm, Bahnbreite: 30 mm, Dicke <ler Bahn: ll mm 

Die spekira!analytische Untersuchung ergab folgendes Ergebnis : 

C" 
Stelle A +++ 
Stelle B +++ 
Stel le C +++ 
Stelle D +++ 

Sn Ag As Fe Mn Ni Pb Sb Zn 

Sp .Sp 
Sp Sp 
Sp ? Sp 
Sp ? Sp 

ßi Cr Co Au 

Diese Beilform, nicht sehr konsequent mcisc als Flad1beil bezeic:hnet, sdicint ihre 
H.tupt'"crbrcitung im siebcnbürgis d1-un ~arisd1-slo'"a kischcn Raum 1.u haben 13), wenn­
gleich sie audi im übrigen Mitt eleuropa und am Balkan zu finde n ist 1•). Eine weiter­
gehende mo,pho logische oder 1ypologisd1c Behandlung ist uns nicht bekannt geworden . 
Widuigcr erscheint uns das '"or!iegendc Stück für absolutdironologische Frai;en und 



Probleme 1ecl1nologischer Art zu sein. Aus der spek tralanalytisdwn Umersuchuni; ~cht 
eindl'utig hervor, daß es sid-1 um gediegen KuP.fcr handelt. Die wahrscheinlich bei der 
Auffindung zugefügte Verletzung <les Nackcmeiles läßt aber schon rein opti sch erken­
nen, daß dns Stück durch J-Iämmc-rn, und zwnr mit Sicherhei t durch Zusammenhäm mern 
mindc11ens zweier Kupferwülste, gefertigt wurde''·). Da! Beil gehört somit auf Grimd 

1 ca.'/, n. Gr. 2c.t. ½ n.Gr. J n. Gr. 4n. ½ 11.Gr 

Spitz an der Donau, 1\0. Abb. 1: Lanzcnspitzc; Abb. 2: Ab,a1zbcil; Abb. 3: Meißel. 
Abb. 4: Flachbei l. 

seiner Materialbeschaffenheit als :\Uch seiner tedmis.chen Herstellung nach sicherlich zu 
den frühesten Formen der Mctallbl'ile. Die Tatsache, daß es im Zusammenhang mit 
111ehreren gleichartigen Stücken gefunden worden sein soll. spräd1e damit sehr für das 
Vorhandengewesenscin eines Handelsdepots und für das Wachamal als Handelsweg schon 
zu dieser frühen Zeit. Als zeitlid1cr Ansatz käme nach allem in unserem Raum bisher 
Bek:rnnten nur die späteste J ungst<.'inzeit, mithin die Badener Kultur, in Frage. Thco­
rctisd1 müßte aber gerade in den von der allgemeinen Okumcnc etwas rnndscitig gele­
genen Gebieten des \'7aldvicrtels und des Dunkelsreinerwaldcs mit der von beiden 
eingeschlossenen \Xladiau noch mit einem bis in diese Zeit d;iucrnden rortlcben einer 
spätesten LengyelschidHc gerechnet werden' "). Somit erscheint uns auch ein Einzel­
fund bei der Anwendung verschiedener Frag en genügend Problemstellungen 



zu bieren. Dezidierte Aunagen ver mögen wir jcdenfa!ls zu dem imeremintcn Fragen~ 
komplex frühester Metallgewinnung und Verarbeitung erwarten, wddicm gerade in 
letzte r Ze it wieder ein e umfangreidic Arbeit gewidmet worden ist 17 ) . 

5. pi. G e fäßbruchstücke, lnv.Nr.: 10.730, NO. LM. (Abb . 5) . 

Im Jahre 1956 von Organen der Fin,nzbndesdircktion ,nläßlid, der Uodcn,diäu ung in 
Spit1. gefunden und dem Nied.-Oucrr. Londcsmuseum übergeben. 
pl. Wandbrudinü&e mehrerer große r Töpfe mit FingcrS<ridirouhung du Außcnllödic. 

Einz elne zeigen Verzierunpdem ente in Form von Finger<upfenleiS<cn. Bei einem Stück 
ist der Rand uh , l,cn, "'eldier eine leid,, nadi außen umgelegte Munduum!ippe aufweist. 

Abb. 5. Spitz •· d. Don•u, N.O. Mittlere Bronzezeit, Bu&clkcramik . '/o n. Gr 

pl. Mundsaum-, Wand- und Bodenstücke aus gröberem Ton. Die Mehruhl nammt von 
kumpf- oder kalottenförmig en Gefaßcn, ein Stück von einer "'eitmundigcn Sdiüuel. 
Der Ton ist grau,diwarz oder rötlidi, mei« spärlidi mit Graphit versetzt 

2 R, nd1tückc aus feinerem Ton, obcrf!:idilidi mit Graphiuufüge. 
1 Wandstück aus gröberem, stcindi cngemagenen Ton. Umbufcndc Kehle mit on,d,ließcnder 

Einnidil ciue . Auf der Gefäßwand dn rund er, p!anisd, hervortretender Uuckcl. 

Die diarak teristisd,e Bud: e!verzierung des letztgenanncen Stückes datiert den ge­
samten Keramikbestand in die miniere Bronzezeit 11). Die Art der Keramik spricht 
für einen Siedlungsfund. 

Schließlid, wäre nodi ein weiterer Fund aus Spitz - de r Vo!luändigkeit halber 
- z.u erwähnen. fa ist dies eine Keltenmünze (ancpigr. boischcs CS) "), welche sid1 
derzeit in d er Münzsammlung des Kunst.-Hist. Museums in Wien befind et . 

Als Ergebnis der Ausw ert ung der hier vorgelegten und sdion früher veröffent­
lichten Fundb eständ e aus Spi1z a. d. Donau läß t sid, bisher eine Besiedlung der Spitz.er 
Mulde in der späten Altsteinzeit (Graveuien), in der spätesten Jungsteinzeit (Lengycl?), 



in der frühen Bron zezeit (Typus Umcrwölblin&), in der mittler en Bronzezeit, in der 
Urnenfcldcrzc it {Hallstau A) und in der Lat/:nezeit erweisen. Die Paläolith- und 
f'r ühbronzczcit- Funde lassen aus den Fundumstfoden eindeutig länge re Besiedlung 
erkennen. Audl die Keramik der mitt leren Bronzezeit spridl1 für einen Siedlungsfund. 
Dagegen schei nt es sid1 be i de n spä te st- neol i thisch en und HJll natt- A-zcitl iche n Fun ­
den um Verw ahrfunde z u hand el n. Spin:er Mu lde und Wa chautal lasse n d amit -
wenn sdion keine eindeutige Sied lung sko minuität - 50 doch ei ne dem jeweiligen 
Z eitcha rakter cntsprcdicndc Besiedlun g oder Begehung erkennen . 

A nme rkun i;e n. 

' ) f. Fe I i; c n hau c r, Die P~L:iolith11otion Spitz a, d. Donau, NA). , Ard,A. 9., 1952, 
S l ff. - Der,clbe, Mießlini;ul bei Spitz a. d. Donau, N.-0„ Ard,A ., 5., 1950, S. 35/f . 

') Derselbe , Frühbronuzcidiche Gr :ibcr in Spitz a. d. Donau, N. -0., Ard,A., II., 
1951, s. 1 ff. 

') Topograp hi,d,e Angaben zum Fundort 1iche Anm . l (1952). 
•) F. Ho Ist e, Zur jüngeren Urnenfolderzeit im Onalpengebiet, PZ., XXVI., 1935, 

s. 58 ff. 
•) St. F o I t in y. Zur Chronologie der Bron:tenit des Karpa, enbed:en s. Antiquitu 2, 

lbnd 1. 1955, S. 78. 
O) F. B erg , Grabfunde der Urnenfelderkultur aus Siegendorf, ßgld., und Leobendorf, 

N.O., und da, Problem de< H.1llua n A-Hori>.onte, in Oncrrcid,, Dissenarion, Wien 1953. 
;) A. Li s sau c r. Zweiter Bericht über die Tätig keit d. v. d. Dt . an,hr . Ge, . gewählten 

Komm. f . pr:ihiu. Ty~nkan en, ZfE ., 37., 1905, S. 793 ff. 
8) G. Kr a f ,, Die Dedcutung de1 onmiucleurop:ii,chen Kulturkr ei,es f. d. Vorge1<hid,,c 

Südw endeu „chland s, WPZ .• XII.. 1925, S. 39 ff. 
') K. Wi]lvonscder. Die mi<tler c Bronzezci, in Österreich, 1937. 
11 ) Das Ergebni s der von H err n Dr . N euninger durchgcfühn en Untersuchung ,·erdanken 

"'ir Her rn Prof. R. Piuioni. 
11 ) Siehe Anm. 5. 
,:) D,gl. 
13) H. O t I o. W. W i,, er, H 3ndbud, der ~ltesccn voq;es<hi<hclichen Metallurgie in 

Mitt eleuropa, \952. 
Hj Dic,clbcn, a. a. 0. 
") Das Beil wird daraufhin im phy sik:il. Inn. d. Univ. Wien uncenu<ht werden. 
") Du~ uf weisen aller d ings mei1c no<h unpu blizienc Fundbestände au1 diesen Gebieten 

hin. Siehe auch: M. Nov o < n .-1, Kup fcrgeriire und das Pro blem der ~ltcncn Kupfer­
gewinn ung in der Slova kei. Slovenska Ardieologia 1!1, 1951, S. 96ff. 

l 1) R. Pi c c i o n i, Urzeitlidier Bergbau auf Kupforen und Spurenanalyse. Arch.A., 
Beiheft 1, 1957. 

19) Siehe Anm. 9. 
") K. Pink, Einführung in die keltische Münzkund e mi t besonderer Berüd:,ichtigung 

Oncrrcid, s, Ard,A., 6., 1950, S. 51. 



Siedlungsfunde der Urnenfelderkulru r aus Gaisel­
berg, B. H. Gän serndorf , Niederösterreich. 

Von Helga K o rchler, Wien. 

Mi, -1 Abbildungen 

1. Ein/ci1ung. 

Bei den im nachfolgenden ;,;u beschreibenden Funden handelt es sich durchwegs um 
Zufalls - oder Streufunde, die bei verschiedenen Erda rbeiten d1.1rch Bewohner Gaiscl­
bergs selbst oder auch anläßlich der Untcr,uchung des bekannten Gaisclbergcr Haus ­
berges und der siedhmgskundlichcn Gci;cbcnhcitcn dieses Ortes durch I'achlcutc ge­
macht wurden. 

Die Funde befinden sich im N.-0. Landl'Smuseum unter den ln v.-N r. 3096 -
3097 a-g, 7192 -720 1, 7241-72-17, 7251, 7264, 9100 und 9102 sowie in der Sffiu!­
sammlung in Gaiselberg umcr den Nr. 1-l0. 

2. Fundort, F,mclgcschir:hte 1md Ma1crialvorlagc . 

Die Funde siammcn von verschiedenen Fund stcllcn in oder in der nächsten Um­
gebung Gaiselbergs, doch sind nur bei zwei Fund1tcllen die gcn,lue Lage und die 
Fundumstände feststellbar. 

1. Die 1. Funds tel l e liegt ,ln einem sanft ansteige,1den Hang eines flachen, 
langgenreckten Höhenrückens, an den sidi der Nordteil des Ortes Gaiselberg anlehn1. 

Dort wurden 1928 oder 1929 bei Bauarbeiten in der Scheune des H . Anton 
Gai!, Gaiselberg Nr. 9, Parz . Nr. 142, in 1,50 m Tiefe in einer Aschenschicln c ein 
Henkeltopf mit 8 Schüsseln darin gef unden ') . An derselben Stelle hob man 1928 
und 1934 noch weitere Gcfäßi>. Sie kamen zum Teil durch H . Mimha-Mär hcim, zum 
Teil als Leihgabe an das N.-0. Landesmuseum, der Rest befindet sich noch in der 
Volksschule Gaiselber;:. Es handelt sich um folgend e Stücke:'} 

3096 Henk c lt o p f, dunkdi;rau er, feiner Ton. Oberf läche i;egläuet. Deutlich abgesetzte, 
kkine Stondfliiche, runde Schulter, kur,;cr kehliger Hai,. Vom Mund<0um 2ur 
Sdrnlter englichtigcr Bandhenkel, leicht sanduhrförmig i;cbi!dct und zur H:ilf,c mit 
,en krccl11cn Rit2linic n vcr2icrr. S = 9,3, H = 15,2, ß = 29,4, M = 24, Hh = 5,5, 
Hb = 3,5 (Abb. 1/S). 

3097 a Schi.iss e !, br~un-schwuz gefleckte r, mittelfeiner Ton, 1/ 1 crg:inzt, Oberfläche 
geg!::ittct.Stsrk ausgcpr:igtcStandfl:idic,koni,d, 1ufncigcndcW and undeinge2ogcncr 





Mundsaum mit breiter, 1chr:ignehender Link1-Rechts-Kannelur. S = 6,5, H = 6,6, 
M = 17. 

3097 b Sc h ü 11 e 1, glcjd,e Machart, ziegelro,-schworz gdbi<ur Ton, Munds,um gbt<, 
S = 7,4, H = 7,4, M = 1S,9. 

3097c Schüssel, gleiche Machart, hellbraun-schwarz gefkckur Ton. Auf dem Mund ­
saum breit e, ,chiefe Links-Rechu-Kanne lur. S = 7,2, H = 6, M = 16. 

3097 d Schüsse 1, gleiche 1',hchan, hellbraun-schwarz gefleckter Ton. Kaum merklich ein­
gezogene Standfläch e, außen eingeri tz, es Kreuz, auf dem MunJ,aum bre ite, schide 
Link,-Rechts-Kann elur . S = 5, H :::: 6, M = 11,,5 (Abb. 1/1). 

3097 e Schüsse 1, gleiche Madi.an, hdlbraun-sdi.wuz gefleckter Ton, brei,e, sdi.iefo Link,­
Rcchrs-K annelur auf dem Mun duum. S = 4,7, H = 5,5, M = 15,9. 

3097 f Schüsse 1, gleidi.e Macin n, hellbraun-,di.warz gefleckter Ton, breite, schiefe Links ­
Rechu-Kannelur auf dem Mund,aum, StanJ!läche b„di.:idigt . S = 7, H = 6,5, 
M =17,2. 

3097 g Sc h ü, s e 1, gleiche Madi.an, hellzi egelrot -sdi.worz gefleckter Ton, Mundsaum glau 
Auf du ]eich, fußförmig abgesetzt en Standfl:idi.e außen ein aus je 3 Rinlini en ge­
bildete.i Kreuz. S = 7, H = 6,5, M = 15,8 (Abb. 1/2). 

7191 H enke ! t ö p f ehe n, dunkdgrouer, feiner Ton. Kleine, leidi.t eingezogen e Stond ­
fl>che, ha lbkugeliger Bauch, gut abge,eu.tcr, kurz er Hals, ,ich nach ob en verjüngend, 
in einem leicht au,lad enden Mundsaum endigend. Gu, gegläncte Ob ermch e. Vom 
Mundsaum zur Schulter englidi.tiger fündhenkel. S = 2, H = 6,5, Il = 8,S, 
M = 7,7, Hh = 2,5, Hb :::: 1,4. 

7192 Henke I t ö p Ich e n, teilweise erg:inz , , br aun-,chwan gefleckter, feiner Ton mit 
gut gegl:itutcr Ob erfl:ich, . Kleine, au fgewölbte Sttndfl:idi.c, halbkug eliger Bauch, 
kurz er, keh liger Hak Vom Munduum zur Schulter schmal er. englichtiger Band­
henkel. Von der Sdiuher bis zur halben Baudihühe umla ufend bnite, senkrechte 
Kannelur . S = 3,7, H = 7,5, B :::: 10, M = 8,1, Hh = 3, Hb = 1,4 (Abb. 1/4). 

7193 H enkeltöplchen, hellbrauner, feiner Ton mit gut gegl:ineter Oberfl:iche. 
Kium abgese<ue, sdi.w,ch nach innen gewölbte Srandfl:iche. halbkugeliger füudi, 
wen ig abgese<z«r, kurzer H als, sidi. nach oben etwas verjüngend und in leicht aus­
ladendem Mundsaum endig end . Von diesem zur Schulter schma ler, englichtiger B,nd ­
henkel. Von der Schult er bis zur halben Bauchhöhe br eite, um!:iuf cnde, ,cnkrechtc 
K•nnelur. S :::: 3,1, H = 7,5, B = S,S, M :::: 8,2, Hh = 3, Hb :::: 1,1. 

7194 2 Mund 5 au m b r u c h stücke eines Henkehöpfchens, hellbraun er, innen schwnz 
gebronnter, feiner Ton. Halbkugeliger füuch1 eil, kur zer, nach oben sich verjüngen der 
und in ausladendem Munduum endende r H,l,. Vom Munds:ium zur Schulter eng­
]ichtiger Bandh enkel. Von der Schulter zur h:i!ben B:iuchhöhe breite, senkrechte 
Kann elur . 

7195/1 H einfache, kleine kolouenförmisc Sc h :i Ich e n, h ellbrauner bis hell roter, feiner 
T on , Oberfläche fast immer mit Graphitauflag e verseh en. 1'-fü Ompha los und gerade 
abgeschnittenem Munduum (Abb. 1/7). 
1. Ob erfl:idi.e vollkommen graphitien , 1 Munduumstüd< eq;:inzt . 0 = 3,2, 

H = 4,5,M = 11. 
2. Ob erfl:iche innen ganz, außen teilw eise graphiticn, '/, erg:inzt. 0 = 2, H = 3,4, 

M = 12. 
3. Oberfläche vollkommen graphiti ert . 0 = 3, H = 3, M = 10,7. 
4. Oberfbche innen ganz, auß en teilweise graphitiert. 0 = 2,3, H = 3.4, M = 12. 
S. Oberfläd,e innen ganz, außen teilweis e graphit iert , teilweise ergänzt . 0 :::: 2, 

H:::: 4, M = 11,8. 
6. O berfläch e innen ganz, außen !an ganz graphitien, ein Mundnumscück ergänzt. 

0 = 2, H = 4, M = 11,8. 
7. Ob erflädie innen ganz, außen fut ganz graphitiert. 0 = 2, H = 4, M = 12. 



8. Oberflädi.e inn en ganz, außen fast ganz graphiticr<, ein Mundsaum.cilck cq;änu. 
0 = 2,1, H = 3,6, M = 12. 

9. Obcrfl:idi.c vollkommen gra phitien, 1/ 1 ergänz,. 0 = 2,5, H = -+, M = 10,9. 
10. Oberfl:idic innen ganz, außen teilweise graphi,icn. 0 = 2, H = 3,6, M = 1 t,5. 
11. Ob er fl:idie nur innen graphiticrt. 0 = 3,2, H = 3,S, M = 12. 

Abb. 2. Gai,elbcrg, N.O . 2. Fundstellc: 1: 3; 2 : 6; 3: 10; 4: Sb; 5, 7; 6: 4; 7: 9. 



12. Oberfläche inn~n und außen teilweise graphitiert, '/ 3 ergänz t . 0 = 3, H = 3,8, 
M = 12,2. 

13. Oberfl:id,e rnllkomm en i:;raphitiert. 0 = 2, H = 4, M = 11. 
14. Oberfl:idie nur innen graphitiert . 0 = 2, H = 4, M = 11. 

7196 2 Mundsaumbruchstücke. hc!lrotbrauncr-dunkdgrau gefleckter, inMn 
sdi..,·arz gebrannt er, feiner Ton. 

7!97 Topflragment, "e rlo,~n. 
7l9S Urn e nrandnüc k , ,·erloren. 
7199 Mundsaumbruchstück eine< größeren Topfes, hellrotbraun-schwar:,; ge­

fleckter, feiner, innen sdi.war:,; gebrann,er Ton. Auf der Schu!tu breit e, senkrecht 
steh ende Kannc!ur. Au,gepr::igte, runde Sdiuher, n ark abge<enier, kehliger Hal s. 

720'J/ la 4 Mund s aumbruch s tücke, 2 Wandstücke und 1 Bodenstück ein es 
Henkeltopfes, hellbraun -grauer, Y,nen oft schwarz gebrannter, foiner Ton . Leicht fuß­
förrnig abgesetzt e Standfüchc, au1gepr~gtc, runde Sdiu!t er, nach oben sidi l'erjün ­
gend er, kurz er Hals mit: auslad end em Mundsaum. Von diesem zur Sd,ulter br ei,u, 
1>·eit!iditiger fündhcnkel mi, 2 Kannc luren. Zwisdien Hals und Schulter drei waag­
recht umlaufende breite Kanneluren, dazu senkrcdit von der Schulter bis zur halb en 
Baudihöhe umlaufend Zon en von je 7 Kanncluren, dazwischen lddit eingctiehc 
kleine Dell en. S = 7, H = 18,4(?). B = 20(?), M = IJ,2, Hh = 5,5, I-ib = 2,6 
(Abb. 1/6}. 

7201 Munds au m b r u c h s t ü c k einer Schüsiel, ziemlich feiner Ton. Oberfläche hdl­
grau-dunk clgrau gefl eckt, innen dunk elgr au gebrannt. Innen pnz, außen am !·b is 
mit Graphitauflage versehen. Gcquetsdn konische Wand, scharfer Schulterknick, i;ut 
abi;e.ctztcr kur u r Hai, mit ausladend em Mundsaum, an einer S,elle zweimal ge­
zipf elt (Abb. 1/5). 

1 b Mund I au m b r u c. h s t ü c k eines Topfe s, hellbuun- schwan gefleckter, feiner 
Ton. Oberfl:ich e gegl~ttet. Au,g epdgt e Schulter. nuk ,bges etuer, kehliger Hol s. 
Vom lsfondnum zur Schult er breiter, weitlidi1i gc1· Bandh enk el. Auf der Schulter 
breite senkrechte Konnelur en. 

2 H c n k e 1 t a , s e, feiner, hellzie gclrmer Ton, Oberfl:ichc 1,raphi,icr1. Au,gepr:i gcc 
S,andfl:ich e, halbkugelig er lbuchtcil, auslodendcr Munds,um fost ohne Ha i, ,uf 
rund er Schulter aufgesctn. Vom Munduum zur Schulter hochi;cwi;e ner Bondhenkel. 
S = 3,8, H = 7.5. M = 9,6, Hh = 4,6, Hb = 1,3 (Abb. 1/3). 

Die 2. Fund, t e 11 c liegt an dem glcidicn Hang (Parz. Nr. 253/ 2, Be ­
sitzer: F ranz Kraupp, Gaise lberg Nr. 80). D o rt wurden 1939 und 1946 etwa 8 m 
ösd. der Scheune in 1 m Tiefe folgende Keramik-, Bronze- und Knochcngcgcnst:indc 
gefunden: 3) 
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rund c aus 1 9 3 9: 
3 l' laschcnförmigc s Gef:iß, hcllbnun -sch""H7. i;cflecktcr Ton mit gu, ge­

gl:iu etcr Ober!l:iche. Leicht foßförmig abgesetzte kleine Standfläche , ausgeprägte, 
rund e Sd,ultn, nork ~b;;c,eater, zrlindri,cher Hai, mit f,n waagrecht ausladendem, 
innen doppele i;ekantc<em Mund~oum. Auf der Schulter 4 Tonknöpfe aufgesetzt 
S = 11,5, I-1 = 36, B = 33, M = 25 (Abb. 2/ 1). 

5 a Munds au m b r u c h s t ö c k, hellrot-schwarz gelled<ter, grober, steinchenge­
magener Ton mit rauher Obcrfl:iche. Gerade aufsteigende Wand und gerade abgc­
,chnittener Mund<aum. Unter diesem breiter, englichtiger Bandhenk el angesetzt. 

5 b H c n k e J top f, '/, erg:in1.1, dunkclbraun-schwar7. gefleckter, ziemlich grober Ton. 
Ausgeprägte, kleine Standfläd, e, schwadi ausgcpr:igte Schulter, kaum abgcse,z_,er, 
kurur Hals mit weit ausladendem Munduun1. Auf der Sd,ultcr kleine r englidn1ger 
Bandhenkel. S = 8, H = !1,6, B = 18,5, M = H, Hh = 2,6, Hb = 1,6 (Abb. 2/4). 



4 Knochenmesser mit ßohrung (Abb. 2/6). 
2 Nadeln aus Bronze, 1945 in Vcrluu gcr01en. 

F u n d e a u s 1 9 4 5, 

6 F I J, c h c n förmig c s G cf ä ß, zicmlidi. feiner, ueindi.cngemai;cncr, hcllro1-
1d1warz i:;clkckter Ton mit i;cgl:inc,cr Obcrfl:idi.c. Leida fußförmig abi;c,ctzte 
Sraodflid,e, kuge liger ßaud, , st1.rk abgesetzter, ,d,wad1 keh liger H,l, mit fast wHg­
rcd11 ausladendem Mundsaum mit doppelter lnnenk.ntung. Vom oberS<en Driud 
de, ß3ud,e, zur S1andfläd1c Kamnurridi.rJuhuni;. S = 12,5, J-1 = J8, M = 22 
(Abb. 2/2). 

7 Z y I in der h ~ 1, ur n e von wenig gcglicdutcr, bimförmigcr Ges,alt, 7.iemlidi. 
grober, ~tcindiengcmagcrter, hcllrot-,diwan. gefleckter Ton mit gegl:iuc,cr Obcr­
fl:idi.c. Ausgcpräi;te Standmdi.c und hoh.-r zylindri,dier Hals. S = 12, H = 42, 
M = 20 {Abb. 2/5). 

Abb. 3. Gaisclbcri;, N.O. 3. Funducllc, 9100. ½ n. Gr. 

10 Sc h ii s, c 1, dunkdbraun -,chwar,. gefleckter, zicrnlid, grober, stcind1eni;cmagcncr 
Ton. Koni,d, auf«ciscndc Wand und cini;ezogcncr 1'·1undsaum. Am oberen Drittel 
der Wand nach unten geridi,c<er , durd,bohncr Griflzapfcn. S = 7, H ::::: 8,6, 
M::: 20 (Abb . 2/J). 
l'icrdctrcnsc aus Knochen (Abb. 2/7) 
ß r o n 7. c, ich c l mit Knopf. Derzeit nid11 aulfindbu. 

9aKlcincr, runder Reib st ein. 

3. 3. Funds tel l e: 1949 fand H . Küpper in der großen Schottergrube etw.i 
600 m nordwestlich des Dorfos ½ m unter <ler Erdoberfläche <lic folgenden Gegen­
stände, die er dem N .-0. Landesmuseum schenkte: 

9!00 Schale, dunkc lbrollner, <1cinchcngcmagener, zicm lid, grober Ton,½ ergfou. 
Trichterförmig 7.ulaufondcr ßoden, koni,ch auf«e;gcnde Wind und geudc abge­
schnittener Munds,um (Deckel?). S = 2,5, H = 8, M = 15 (Abb. 3). 

9102 Mund , au m b r u c h s t ü c k, zien,lid, grober, rouchwuz gesprenkelter Ton. 

4. 4. Funds t c 11 e , Nach dem Ilcridit über die urgeschichtliche Sa mmlun!: 
Hetzer") fand K. Hetzer 1927 an einem nicht näher bezeichneten Ort 300 m nord­
westlich vom Dorf nScherben verschiedener Mache, bronze- und hallst:tttzeitlich". Es 
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scheint sich dabei um die Gegenstände de,; N.-0. Landesmuseums mit den Inv.-Nr . 
7241-7247 und 7264 zu handeln . 

7241 Kalou enfö rmii;e, Sieb 6 e f :i ß, am Munds,um ergänzt, feiner, brauner Ton mit 
rauhe r Obcrfl:idi.c. Vom Mundsaum zum obe" n Wandddu el breiter, wcididi.tii;er, 
en,as über den Mundsaum hodi.gezogcner Bandhenkel. H = 4,7, M = 12,8, Hh = 3, 
Hb = 2 (Abb.4/2). 

Abb. '4. Gaiselberg, N.0. 4. Funduelle: 1: 7243; 2: 7241; 3: 7264; 4: 7244; 5: 7247; 6: 7245/ 
7H6; 7-1 0:72S1. 
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7242 Mund I au m b r II c h I t ü e k, hcllziegclro, er, innen teilweise ,di.warz sebranntu, 
ziem!idi. feiner Ton mit rauher Obufliidi.c. Ausgeprägte Sdiu lter, leicht kchliscr, 
kurz er Hals . Auf der Sdi.ulter breit e schrlgc Rechu-Links-Kannelur . 

7243 Munds au m b r u c h I t ü c k, hcllziegelroter, inn en sd,warz i;ebr annter, feiner 
Ton mi, Ste inchenmagerung und rauher Oberffäche . Dcu11ich abgesetz ter, hoher, sich 
nadi. oben verjüngender Hals und weit ausladender Munduum (Abb. 4/1). 



724-4 J Munds J u n, b r u c h st ück e einer Schale, hcl!ziegelrmer, feiner Ton mit rauhe; 
Obcrffächc. Gu, ausgeprägte, runde Schulter, deutlich abgese<>-ter, sehr kurzer Hals 
und weit ausladender Munduum . Auf der Schulter umlaufend eingeritzte hängende 
Drciccksver,.icrung. M = lS (Abb. 4/4). 

7245 / S Mu nd s aun,bruchs,üc k e einer Schale, hellzicgclro,er bis ,chwarzcr Ton, 
7246 Oberfläche gegl~nct. Koni,d, aufneigcndc Wand, sch,rfrr Schulterknick, deutlich 

ab:;esetzttr Hai, und ausladender Mundsaum. Auf dem Schulterumbruch Finger­
tupfcnleiste . M = 22,6(Abb.4/6). 

7247 S Mund sa um bruc h stüc k e und 1 ßoden s tück einer Schü«cl. hcllziegd­
rotcr-, innen teilweise schwuz gebunnur, feiner Ton. OberflJche mit Graphitaufhi;c , 
Kleine, stark eingezogene Sundf!Jchc, gequetsdu konische Wand , schufc r Sdrnlter· 
knick, deutlid, ,bi;cie,z,c r, kur zer Hals und au, ladendu Mundsaum . Auf dem 
Sdrnh crknick breite, sd, r~g stehende, umbufcndc Links -Rech«-Kannelur. S = 6 {?), 
H = 7 {?), ß = 22 (?), M = 22,4 (Abb. 4/5). 

7251 5 Spinnwirtel 
l. T ur banf örmig. hellbraun- schwu z gefleck,er Ton mit rauher Oberfl:iche . ßasis 

eingedell t und mit 4 aus je 4 Ritzlinirn best ehenden Drcied<en sternförmig um 
den Mittelpunkt verziert . H = 1, Dm :::: 4.2. Dm der Bohrung = 0,6 (Abb . 4/ 1). 

1. Dop pelkonisdi . hd lziegdro1e r Ton mit rauha Oberfläche. Mit 6 aus je 2 Ri,z ­
linicn gcbilde1en Dre iecken ,·erzierr. H ::: 1,5, Dm = 3, Dm der ßohruni; = 0,6 
(Abb. 4/2) 

). Doppelkoni sd, . hcl'.brlun -1chw,rz gcflcd<rcr Ton, Da~is kicht eingedellt. H = 1,3, 
Dm = ),8, Dm der Dohrung = 0,7 (Abb. 4/3). 

4. Kegelförm ig, hcllzicgdroter Ton mit rauher Obcrffäche . Dui , eingedellt . H = 2, 
Dm = 3,6. Dm der Dohrung = 0,5 (Abb. 4/4). 

5. Kegelförmi g, dunkclgr,uc r Ton mit rluher Oherfüdi o. Dasis eingedellt. H = 2,1, 
Dm = 3,6, Dm der Bohru ng = 0,6 

726~ Mu nd s aumbruch s ,ück eines Sauggef:iße,, hellzirgclro,er, innen ,eifa sdi"·arz 
gebrannter, feiner Ton. Tiuförmige Gc.,,h? Dm der Bohrun s = 0,6 (Abb. 4/J). 

Weitere H inweise auf Fundncllen in Gaiselberg : 

1928 sollen nör d]id, des Do rfes bronze - und hallsuttzeit!iche Scherben gefu nden 
word en sein 5). Auch au f dem Gaisclbergcr Hausberg und in sei ner unmittelbaren 
Umgebung wurden solche Funde gemadit 0). 

3. K11/r11rclle Zswrdmmg ,md Daticrsmg . 

Die keramischen Bestän de von Gaiselberg sind dem Hallstatt A-, bzw. dem 
Hallstatt B-Ho rizont zuzuordnen . 

Di e Gefäße der 2. Fundste !le gehör en der Baierdorf-Velatin -Gruppe der Urnen­
felderkultur an'). Dies ergibt sidi besonders aus dem Vorhandensein des flasdien ­
förmigen Gefäßes mit zy lindri schem Hals, waagrecht ausl:idendem und inn en doppelt 
ge kantet em Mund saum, das als Leitfor m des H allst art A-Horizontes gilt. Einer dieser 
auch als H„Hallstatt A-TöpfeM bczcidincten Gef äße weist noch die Strichrauhung 
auf dem Unterteil des Gefäßkörpe rs auf , wie ~ic für die ältere Lausirzerform kenn­
zeidincnd ist . Dan eben ist audi die nun mehr aufgelöste Form der Zylinderha!surne 
und die konische Schale mit eingezogen em Mundsaum fü r die Zuordnung zum Hall­
statt A-Hor izon t ausschlagg ebend. 
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Bei den Gefäßen der 1. Funds1ellc scheint es sid1 aber eher um Hal lstatt B­
Ma1er ial 7,u handeln, allerdings mit starken Rcminis1.enzcn an die Hal! sran ,\-Formen 
Der Hallst:nt B-Hori:i:ont geht in direkter Fortführung au s dem Hallstatt A-Horizom 
hervor und hat im Bereich der Baicrdorf-Vclatitzer Gruppe seinen Nachfolger in der 
nad1 dem Gräberfeld von Stillfried benannten Sti llfrieder Gruppe S). Bcmnders gc<:ig­
nctcs Vcrglcichsm;ucrial für die Gais elbcq:;er Funde ist aus dem Hall statt ll -Gräberfrld 
von Hadendorf am Kamp ") vorhanden: m die Hcnkcltasse mit rundem, weichem 
Profil und scnkrcchwr feiner Kannelierung, die auch ~chon mit Graphitaufla i;c ver-
sehen sein kann , der größere Henkeltop f mit weid,cr und der wa.1g-
rcdn umlaufenden Kannelur der in Zonen a ngeord neten Kannclur, 
die kleinen kalonenförmigen mit Graphitauflagc und Omphalos und di e koni-
schen Schalen mit leicht fußförmig abgesNHer Standfläche und eingezogene m Mu„d­
saum, der mit schräger Kannelur vcrschcn sein kann. Die gequ etscht koni sd1cn Sd1iis­
seln mit scharfem Bauchknid- bcsi11.en ihre Entsprediung im Stillfricdcr Matnial 
sclbs1 10). Dodi ist hier auch eine 1ypische Baierdorf-Velatilz -T asse mir dem hoch ­
gezogenen Bandhenkel vorhand en und auch die bauch igen Henk elröpfc und kon isch~,, 
Schüsseln mit eingezogenem Mund saum weisen auf Hallstatt A-Trad ition. 

Bei der 4. Fundstcl le ist der Fundzusammcnhae1g nid,t klar erwiesen. Die ge­
quetscht konischen Schüsseln mi1 scharfem Sdrnhrrknick und K:rnnelur und weit aus­
ladrndcm Mundsaum haben ihre Parallelen im Stillfriedcr Material. Auch die Ritz­
vcrzierung in Form von hängenden Dr eiecken sprid,t für fortgeschrittenes !-fallstatt ß. 
Die für Halhtau A typisdicn Sauggefäße kommen in Hallstatt ß auch noch ver­
einzelt vor. 

Anmerkungen 

1) FBO., 1930/34, S. 52 und S. 107 
!) Größenani;abcn in Zenrimctcr . S =: grüß,u Sundfl ächc11durchmesser. H = ,;rüßtc 

Höhe, B = größter Bauchdurchmc"cr, M = größter Mund,.,un,durchmc " cr, Hh = Hcnkel ­
hühe, Hb = Hcnkdbrcite an der höchn~n Stdk. 0 = größter Omphalo sdurchmesscr. 

3) FBO ., 1938/39, S. 17~. 
l) J. Ca s part, Die urgc«hichtliche Sammlun,; Hencr, WPZ., XVII., \930, S. 52 
•) FBO., 1930/H, S. 52. 
1 ) Hans P. Sc h a d'n. Die Hausberge und ,·erwandtcn Wohr-nb gcn in N;cdc rüstcr-

reich. MAG .• LXXX. , 1950, S. 51. 
•) R. P; t,; o n i, Urgesd,ichtc des üsterreichisdicn Raume<, 1954, S. 409 ff. 
S) Derselbe, a. •· 0., S. 484H. 
~) J. S p ü t t l, Das Urnen grabfeld ,·oo Hadersdorf am Kamp, N.O., MAG., 19., 1889. 

S. (168)ff. - F. Scheibenreiter, Das h,lluacticitlichc Grlbcrfcld in l·bdersdorf am 
Kamp, N.0 ., Vcröffondichungcn der Uri;csd1. Arbeit,i:crnein schaft, JL, 1954. 

10) Di, scru tion H. Hör I er 1953, Tafelband, Tafel LXXV I und LXXVII (ungcdrudn) . 



Der Brandstattbühel , eine Höhensiedlung der Urnen­
felder - un d Latenezeit bei Schwarzach in Salzburg. 

/. Fmulgc sd1frhh· 

Von M,nin 1-lcl 1, S, lzbu q; 

!1'1it 9 Abbildungen. 

Mehr und mehr bc:;innt da s saL':burgisch<: Gc'birgsl:tnd, da s schon in der Urzeit 

ein Durduug .1gcliic1 na ch dem Slid i.'n bi ldete und dc ~scn Kupfc·rv o rkomnwn schon 
damal s au sgcbc-utet wurd<:n, sich :iuch sicd lunh sgesd,idu lich :'luizu sd,licßcn . So haben 

wir im Längstal der Salzad1 z wischen 51. J oha nn im Pongau und Krimml im Pinz,; au, 
das iH auf eine O st westläng e von SO km, bisht·r zwölf Höhcn5 tationcn die 
haupt5ädilid, bron 'lC- und urnenfc hkrzcitli chc ;;ctra gcn habrn mi t der 
OStalpincn Kupf ergewinnu ng in Zusa mmrnhang stehen 

Die Erbauung des Sa hachkr a1ftwcrkc s zwischen un d Schwar zach durch di.:.-
T auc rnkrahwcrkc hat nun 7.Um N ad,wcis einer weitacn urzcidichcn Höhensied lung 
i;cfü hn . Diese r ergab sicl-,, ,1\s m ,1n am ösilichen En de des 17 km langen Zubringer­
stoll ens am rechten Ufer de r S;tlzad 1 südwc stlid1 gegenübe r dem Markt Sd1w,1rzad1 ein 
großes Au sglcidi sbcckc n baute und hiczu ß.1usteine benö tigte, Zu dil.'5em Zweck wurdc 
auf der selbst ändig ,1ufr,1genden felshöhc au s graue m Kbmmkalk, dem ßr ,1nds1an bühc!, 
7&-1-m, der sich ,1m O strand de s Ausgle ichsbcckens erheb t, ein Steinbrud1 eröffne t, 

Es war schon ein an seh nlicher Fels,1buag vollzoge n, als bei den Abräumarbci tc;1 
im August 1957 eine Bro nzcn,1dcl und Tongcfäßschc rb e,i wahrgenommen wurden . 
D urcli Verstän digung des Bauleiters Dipl. -I ng. K . Kasch[ ergab sid1 die M öglichkei , , 
dem Fundvorkomm en nad1zugchen und Pr obegrabungen vorzunehmen, deren Durch ­
führung seitens der Bauleitung vcnt;indn isvo ll und weitgehend, auch durch Beistellung 
von Arbeitskräften, untcrs tiit zt wurde . Wegen naher Bauv ollendun g wurd e alsbald di e 
weiter e Abbauar beic eingcstdlt. Dennod i gelan g es, eine \Vohnstclle, die in größt en­
teils abgctrai:;encm Zus tand angetroffen wurde, durch cinen Que rgr aben aufzuk läre n 
und durch Probegräbe n - di e Gräben 1- Xl 1 - die übrige Bcrgoberfläd1e abzug reifen. 
Da s Eq;cbnis war der Nachw eis eine r intensiven Besiedlung der kleinen Hochfläche in 
urgcschid11lichcr Zeir. 

Es sei bemerkt, daß diese Erkenntni s eine Übe rr aschung bedeutete , denn der 
dunkle, bewa ldete Fel skopf des Bra nds tattbühcl s ersch ien seiner Lage nach (Abb . ! ) fü r 
eine urz eitl ichc Besied lung keineswegs einladend. Erhebt er sich doch au f der steil-
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wandigen Sdiattseire des Salzaditales 180 m über das Tal in stark kupiertem, wl>mi; 
gangbarem Gelände, während im Gegensatz dazu gegenüberliegend da$ sonnsei tigc 
Talgelände in ebensoldie r Höhe im Raum von St. Veit, Grafonhof (Lungenhci lstänc) 
und Goldegg einen landsdiaftlidi und klimatisch außerordcntlidi bevorzugten Raum 
bietet, der ,·crcinzclt audi 1chon ur- und frühgcsd,ic\ulidie Funde geboten hat. 

Die Erklärung für die eigenartige Platzwahl ergab sich allerdings beim Anblick 
der ersten Tongefäßscherben mit ihrem Gehalt an Kupfersdilackc; Kupfergewinnun g 
war also die Ursadie, worauf noch wrücb.ukommen sein wird. 

Abb. 1. Das Ausglcichsbed<cn des Soludikr1hw~rkc s bei Sdiwuuch gegen Osten 
In Bildmjne der ßnndstanbühcl. 

Der Brandstattbühcl ist eine von West nnch Ost gestreckte, mit Nadelwald be­
standene Pelshöhc(Abb. 2) (K. G. Un1crsbcrg, Nr. 615) ;ius grauem, triadisdicm Klamm­
kalk, deren Oberfläche zwar keine Ebene bildet, aberdcnnodi einige ebene Bodenstellen 
aufweist. Die Gesamtlänge dieser Obcrflädie betrug etwa 120 m, die Breite 50 m. Stci l­
wandige Begrenzung zeigt insbesondere die Südseite. Leicht zu verteidigen war der 
Platz aber von allen Seiten. Er modite jewei ls mindestens 6-8 Wohnstellen Platz 
geboten haben. 

Wie sid, beim ersten Loka laugenschein am 23. August 1957 ergab, war die Feh­
höhe von der Ostseite her angegriffen worden und es dürften damals 2-3 Wohm1ellen 
bereits durdi Felsabtrag verschwunden gewesen sein, wie Spuren dunkler Kulmrschichtcn 
and euteten; z. B. bei Punkt B (Abb. 2). 
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Eine weitere Wohnstelle , und zwar jene, bei der man die ersten f'undwahrnch­
mungcn gemacht hatte, w.u zwar ebenfalls sd1on teilweise absctragen, aber doch noch 
in einem an sc-hnlichen Rcuabsdrnitt vorhanden; Stelle A (Abb. 2). Hier zeigte sid1 
eine tiefer gelegene f'elsternssc, bei deren Abtrag sidt eine wes1östlid1 streid1ende 
Querrinne von ca. S m ßrc-ite und 1.5 m Tiefe ergab und derc-n Wände- stellenweise 
gut geglättet un<l mit Glc-ucherfurd,en bededa waren . Die Ausfüllung bildete Grund­
moräne mit aufli ... .;cndcn1 lehmigc-n Verwitterungsboden. 

Auf dic-sc-r J-langtcrrasse lagen im ßcreich der Gle1sd1errinnc zwei \Vohn schidnen 
glc-id,gerid1tet übereinander, wie der Querschnitt (Abb. 3) zeigt. Die se I-lütteni;rund-

Abb. 2. SchwMuch. s~lzburg. Hochfl:ichc des llrands1aubühcls. 

riHc waren auf eine Länge von mindestens 8 m berc-i1s abgetragen . Wenn aud1 deren 
ganze Linge nidn mehr erhoben werden konnte, so ermöglidne ein 0.5 breite r Quer­
graben 11ad1 der Linie a-b der Abb. J dennoch näheren Einblick in die Querprofile 
und die Fundinvcntare beider Hüucnstellen. 

Zur weiteren Erkundung der Onlichkei1 wurden sodann auf der übrigen Hoch­
fläd1e an den einige rma ßen flachen Bodens1c-llcn die Probegräben 1-XII (Abb. 2) 
gemad11, die zumeist bis auf den anstehenden Fels geführt wurden. 

Sie haben teils Wohnschichten (Hünenboden) angetroffen. teils lediglich "Orts· 
raum" konstatiert, jedenfalls aber eine intensi,•e Besiedlung des Brandstaubühcls zur 
Urnenfclderzeit und Lat~nezeit dargetan. 

Im folgenden sollen zunächst die Probegrabungen kurz angeführt werden, wobei 
auf Stratigraphie und Inhalt nicht näher eingegangen werden soll, da in dieser Hinsich: 
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der Quergraben a n der Stelle A die umfang reichsten und besten Ergebnisse geliefert 
hat, welche au ch für die anderen Stellen Geltun g haben. 

Guben J. lang H.O m, breit O.S m, tid 0.3-0.7S m. Brauner Erdboden, Holzkohle ,·er· 
cinzclt, Tonscherben z:ihlreidi. Eiserne Spcerspitzc (Abb. 6, ]). Onsraum. 

Gr aben 11. lg. 9.0, br . 0.5, ,. 0.3-0.S m, Boden braun. Kohle und Scherben ,·crcinzclt. Am 
No rdend e dunkle \Vohn,chid,, mit \'iel Sdierhcn 

Graben !ll . lg. 1.5, br. 1.0, t. 0.7 m . Boden braun, wcnii; Kohle, Sdic rbcn . Oruuum. 
Guben IV . lg. 1.0, br . 1.0, t. 0 .10 m. Boden graubnun, viel Kohle und Sd,crben. Wohn -

5d,icht. 

Abb. 3. Sdi."·arzach · Brandsu11bühcl, Salzburg. Querschnitt a- b nad, Abb. 1, Punkt A, durd, 
die Gletscherrinne und die beiden Hüuengrundris,e A-B (Urncnfcldcn:cit) und C-D 

(LJ10nezeit}. 

Graben V . li;. 1.3, br. J.3, t. 0.3 m. Boden buun, wenig Scherben, Onsr,um. 
Graben VJ. lg. 1.0, br. 1.0, t. 0.3 m. Boden schw~rzlich. Kohle und Schcrbc11 z~hlrcidi.. 

Wohn5chid1t 

Guben V I/ . Jg. 1.0, br. 1.0, t. 0.4 m. Boden broun ,wenig Scherben, Omraum . 
Graben VIII. li;. 1.0, br. J.O, <. l.3 m. In 0.9 m Tiefe dunk le KultumJ,idn, 0.1 m sur k mit 

Feuerstelle von 1.0 m Durchm. Tonsd,crben zahlreich , Urne zweihenkelig 
{Abb. 5, l), Sieb (Abb. 4, 7}. Gekerbter Rand "on Großgcfaß (Abb. 4, 11). 

Klopfstcin ;1us Quarz i<. Einige Tierknochen . Wohnstelle 
Graben JX. I.;. 3.0, br . l.8 , t . 1.S m. Boden braun, 1vcni.; Kohle, ,·icl Sd,crbc n, Onsraum. 
Grib en X. lg. 1.5, br. 1.5, t. 0.3 m. Boden i;raubnun, wenig Scherben, Ortsraum. 

Guben XL !g. 1.2, br. 1.2, t. OA m. Boden graubraun. Scherben z,hlrc idi., Ort5taum. 
Graben X II. li;. 1.0, b r. J.O, t . 0.3 m . ßodcn braun . Einii;e Sd>crbcn, Ortsraum 

Die Fundgcgcns 1ändc aus diesen Probegruben sind durchgehends Sicdlungmmterial 
aus Hüuenstc l!en (Gräben ll , IV, VJ, VIII) und Onsrnu m zwischen den Wohnobjekten. 
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Der weitaus übcrwiq;cnde Teil der Keramik ('ntspricht der Urn('nfelderzeic, ein gerin­
gerer Anceil, der sich schon bald unter dem Rasen zeigte, gehöre der Lac.'.nezeic an. 

D.l das Fundma tc·rial aus den Prob('gruben mit dem viel reichlid,ercn Fundinhalt 
aus den beiden Wohnstellen in Punkt Ader Abb. 2 zeitlid1 und kulturell übereinstimme, 
soll auf dieses im folgenden n;iher cingegangcn wcrden, um sodann zu einer Gcsamt­
bcum:i lung di eser H6hcnsiedlung zu gebngcn . 

12 

1\bb. ~- Schwar1.~ch Ur~nd~1~ttbühe l. S~lzbuq;. Si,·dluni:sfundc der Urncnfdderzeit . 
I, 10: Bronze; 2-8, 11, U: Keramik: 9: Hüncnbcwurf. '/, n. Gr. 

Auf der südöstlichen Berg1errassc liegen bei Pkt. A, b('dingt durch die GeEinde­
for111 und den tiefer gd1cnden, br.\uncn und etwas lehmigen Erdboden der Glctsdtcr­
rinne, zwei Wohn,relkn übereinander. 

Wie aus dem ßodcnquersdmiu (Abb . J) crsichtlid1 in , crsrred<t sich in 0.65 m 
Tiefe c.-in Hüttenboden A- 13 mit 6-10 cm Stärke auf ('inc Länge (Brcicc der Wohn ­
stelle) von 3.80 m, der an der nördlichen Bergseii:e durch hochkantig gestellte Kalk­
pl:men begrenzt erscheint . Di(' Wohnschicht erweist sich, besonders nach der ßergscir:., 
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zu, stark mit Holzkohle durdisetzt und enthält viel rot:;cbranntcn Hüttenlehm sowie 
das \'Vohns1elleninvcnt;1r, das den Blockwandbau der Urnenfelderperiode einweist. 

Eine helle, ockerfarbene Zwisdicnsd,id,t von 10 cm crennt die untere Wohnsd1id1t 
von der oberen (C-0), die 10-12 cm siark i,;1. Dieser Boden, durd, Holzkohle gra u 
bis dunkelgrau gefärbt, ench~lt durd1gehends Fundmatcrial der Lati:nezcit. 

II. Da5, F,mdmaterial 

Von dem zu behandelnden l' undmateria l stammt der :;rößic Teil aus diesen beiden 
Wohnstellen, nur ein paar bezeichnende Stüd;c werden aus den Probegrub en anzu ­
führen sein, deren Herkunf t angegeben wird . 

a) Die Siedlungsfunde der Urnenfcldcrzeit. 

ßronzenodc) (Abb.~, l) , Va,cnkopfnadcl. Sehr gu, crhal,cn, lani; 19.7 cm, Durch­
messer der Koplsd,cibe 1.1 cm. Der Va,cnkopf zeit:< fant:en, schraubig guilhen H als, der 
starke "-no,en in schr:ig i;uillt. Am Hals zcigci, sid, zwei Zonen , sehr fein schraubig 1:crich 
mit zwei Zonen von &e&cnn:indigen Schr:ii;nrichen. 

Säge b I a t t aus Bronze (Abb. ~, 10). Erhahenc L:ingc 5.2 cm, ßrci,c 1.7 cm mi, Lod , 
am Ende. daneben ansd1cincnd ein zweites. Die Z~hnung ist etwas unre gelmäßig. 

Die Ton" ·are iu faq durchgeher,<ls in 1:rober Gebrauch skeun ,ik vertreten. Bei den Gro ß­
gefäßen, wie ct\\"J den Zrlindcrha lrnrnen, in der Ton derb, mit Quar,.sand und gclegcn di d, 
auch mit Kupfersehlacke gemi,ch t. Die Oberffächen sind aber meist {;Ut geglättet und fallweise 
auch glänzend polier<, wozu ,·ereinzclt GrJphit ,·erwendct wurde. In w~nigen Fällen konn<en 
Gefiißc rekonurui ert werden. 

Topf (Abb. 5, 4), su rkwandig : aus derbem Ton, mit graubrauner, gut gc~l:ittctcr Obcr ­
fl:iche. ßauchib e Form entspricht auch ohne ßluchkante den, Typus des Doppclkonu s. ßodenw 
8.6, Bauchw . 15.3, Randw. 12.7, Höhe 13.5 cm. 

Sc h a I c (Abb. 5, 7), aus feinem, dunkel1:raucm Ton. Oberfläd,c s~gliuc1. Form s1eil­
""andig, hoch. ßodenw. 7.0, Randw. 13.5, Höhe S.5 cm. 

Schale (Abb. 5, 6), aus mittelfoinen,, brauen, T on . Flod1e Form. Randw. IS.6 cm. 
Fuß s c h a I c (Abb. 5, 8), au, derbem, graubraunem Ton . Wand scwölb t, Rond ein­

gezogen, Boden aufge"·ölbt. Sundluß nach unten erwei,ert. Fußweite 13.5. Durchm. in Boden­
höh e 12.7, Bauch"·· 19.0, Randw. 17.0 cm. 

Groß & e f :i ß (Abb. 5, 9), aus derbem, srauem Ton mit star kem Zusatz von grob­
granu liener Kupforsch!ocke. Form weitmi.indig, hochbauchig. An der Schu!tu Tupfenlcistc. 
Am Rande mit lnncnkantun& fingcrtupfenkcrbcn. ßauchw . 36.5, Randw. 32.0 cm. 

Urne (Abb. 5, l), aus derbem, grouem Ton mit Gl:inun1:. H1I, und Rand zylindri sch 
profiliert (Zylinderrandurne) ohne ausgelegte Mündung. An der Schulter zwei gegenst:indigc 
Hen kel. ßodenw. 7.5, ß aud,w. !3.7, Randw. 9.5, Höhe 16.7 cm. Fundstc lle Grube Vill. 

Ur n c (Abb. 5, 2}, aus derbem, graubraunem Ton, mit feint:e"oßencr Kupfersehlacke 
gemabert. Z)·Jinderhal,urne, Hals abgesetu, Rand ohne Innenkant e. Randw. 19.0 cm, Fund­
ucllc Grube IX. 

Rand {Abb. 4, 3), ,·on Zylinderh alsurne. Ton derb, gelbbraun, mi, fein 1:ranulierter 
Kupfu,chlacke semischt. Rand ,ehr flach ou11:elegt, mit einfadier Innenkante. Randweite 
22.5 cm. 

Rand (Abb . 4, 2), von Zr lindcrhalsurne. Ton derb, graubraun, mit fcingnnuliener 
Kupfcr<chl acke, gu t geglättet. Zwci(ache Innenkante . Randw. 23.3 cn:-

R an d {Abb. 5, 5), von Z)"hnderhal surne, Ton graul>raun, mittelfein, mit lcingranu­
liertcr Kupfersehlacke, sehr gut i;egl~uet, ;,.weifochc Inncnb,ne. Randw. 21.3 cm. 

Rand (Abb. 4, 4), von grollcr Zylindcrha!,urne aus derbem, &rauem Ton mit srobcr 
Kupfcrsch!ocke gemas ert. Zweifache lnncnkante . 
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R o n d (Abb. 4, 5), derb mit Quorzund gcmisdit. Wan Jkn ick und zweifad,c lnn~n· 
kant e. Rand"' ·· lLS cm. 

Ran <l (Abb. 5. 3) , 011, guuem, derbem Ton mit cinfad,er lnn~nkantc. Randw. 19.20 ~m . 
Rand (Abb. 4, 6), mit einhdicr lnnenkanrc, Randw. 8.5 cm. 
R and (Abb. 4, 11), rnn Großgcfoß. Wandnär ke 1.0-1.1 cm . Ton derb. grau mit 

grober Kupfcrsdiladte gemi,d,1. Am kantig ausgc,dir:lgun Rand Fingertupfenkcrbcn 
Gru be Vill. 

Schulterteil (Abb. ~. 12), mit Ha lnbs atz voo Urne aus sehr fciocn, Ton, ioncn 
grau, außen Feinüb erz ug und Rotbemalung ffädienhaft . Gcflß1>·eitc am Halub snz 25.7 cm. 

R o n d (Abb. 7. ! ), von Kegelh a\,urnc aus gra uem Ton , die Oberfl:idie mit Gup hi, ­
auhrag poliert. 

Sieb (Abb. 4, 7), 011, miuclfeincm Ton. Grub e VIII. 
Ton ring (Abb. 4, S), aus derbem Ton mi, grober Kupfcrsdiladt c gcmisdu . Außen­

durdim. 7.4, Inncndurdim. 2.7 cm. 

Rand (Abb. 9, 1), von Sdiüssel. Too guu. und ig mit feine r Kupler,dilackc. Die Rand ­
verbreiterung tr~gt Reihen kegelfö rmiger und kornstidiamgcr Punkteindrücke. 

Wand,< ü c k (Abb. 9, 3), Ton fcinsandig, grau. Reihen fladicr Punkte in R:;dd,en· 
tedinik. 

Wandstück (Abb. 9, S). von Henke lkrug. Ton grau , sehr fein, außen gegl:iuet. An 
der Baudiwci, e br eite Längsfurdicn und eine Reihe fladier Punk tcindriicke. 

Sc h m c I z d ü s c n (Abb. 9, 7, 8) . Ton gnu, derb, mit Kupfcrsdilocke. Surk gesintert 
und blu ig aufgetrieben. Wands tärk c ca. 1,Scm. 

Hütten I eh m (Abb. 4, 9), rotgebrann,, dreieckig prof i!ien . Zwei Sei,en konkav 
zylindri,d, al, Abdrücke \'On Rundholz, ca. 12 cm 1<ork. Dritte Seite mit Spuren von Spalt • 
holzst::iben, miue!, denen der Lehm in die Fugen ZS11isdien den Rundhöher n der Wand cin­
genridien wurde. Der Lehm ist an der Kant e, wo die Rundhol ·ubdri.id<e sidi treffen, bis ~-u 
beginnender Sinter ung gebrannt. Soldie Lehmleinen lagen nh lreid, ,,m Hüuenb ode n. Die 
an ihnen fesu,ellb aren Durdimesscr der Rundhölzer gehen von 8- l S cm Stärke 

K upferschlacken fanden ,id, in 17 Stück als dünne phttcnförmigc Stücke n,;t 
unregclm:ißigen Bruchr:indcrn bis 9.5 cm Du rdim e„er von 0.J bi, 0 .5 cm Stärke, didit, 
dunkdro,b raun, hell klingend, an den Rändern S<:irkcr aufgequollen. (Phnen,di.lacken, Kon • 
zentratiom,dila d.cn) . 

Großer M a h 1, t ein au, Quarzglimmersdiicf cr mit ebener Mahlfl:idie von 0. 36 nu l 
0.34 m und 0.18 m St':irkc, Gcwidit ca. 38 kg 

Hir schor n spros,e, abges':igt und bearbe itet , 14.S cm lang 
Klopfst ein aus feinem Quarzglimmcrsdiiefc r . 
Ti c r k noch e n und -Z:,: h n e sind ,·om Rind, Sdiwcin, Sdiof, Zic&e, Hirsdi, Wild­

,d,wcin, wobei das Rind zohlenm':ißig stark vorherndit, dann reihen sidi Sdiaf, Sdiwcin und 
Ziege a ls Hauni ere an 

Mit Bezug auf die gef und enen Plattenseh lacken und das Vorkommen gran uli e rter 
Kupfersehlack e ah Magerung ~mincl im G efäß ton wurde von Dr. H. Neuninger eine 
spcktralanalytisdie Untersuchung durchgeführc, wofür idi hiemit meinen b!."Sten Dan k 

aussprechen mödite . 

Ton&eherhcn B 
Tollli<)hCr\>eI> C 

Plalle n­
och! ,.,:kc 
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Dnu teilt mir R. Pittioni briefl ich mit: .Nach allem, was wir auf Grund unserer 
bisherigen Untersuchungen sagen können, stammen die gesamten Schlackenreste aus 
einem Schmelzgang, in dem ostalpines Kupfer geschmolzen wurde . Der fast ständig 
möglid1e Nadiweis einer Zn-Spur spricht auf Grund der großen Analysenreihe an 
Miuerberger Sd1lackcn dafür, daß dieses ostalpine En: aus dem Mittel- und Ostteil des 
Mitterberger I·fauptgangcs stammt . Die Micterbergcr Zone ist jedoch auf alle Fälle als 
sicher anzunehmen." 

Aus der Feuerstelle, d ie in der durd1 die Grube VIII angesdmittenen Wohnstelle 
(Umenfelderzcit) aufgedeckt wurde, hat J. Seis eine Bodenprobe auf pflanzliche 
Reste untersucht und mir darüber nachfolgendes Gutachten zur Verfügung gestellt, 
wofür ihm hiemit der verbindlichste Dank ausgesprodien sei. 

»Die Fundprob c erweist sich eindeutig als Holzkohlenmaterial, d:is in Staub - und 
Bruchstüd-form vorliegt. ferner ergaben sich einige Stückd,en von Hüttenlehm . 

Da die Gewebe vorzüglich erhalten sind, läßt sich der charakteristische Feinbau 
der Holzkohlen unter dem Mikroskop sehr gut erkennen und die Untenuchung des 
vorliegenden Holzkohlenmaterials ergab folgendes Bild. überwiegend ist das Nadel ­
holz, vom Laubholz liegt nur ein Exemplar vor. Selbst die Untenuchung des Holz­
kohlemiaubcs zeigt ein überwiegen der Nadelholzelemente. 

Das Nadelholz ist vorwiegend mir der Fid1te (Pfrea rxcelsa) vertreten. Die Hol,:­
kohle der I'iditr zeigt im Querschnitt das gleichmäßige Gitter der querge:;d,nittenen 
Tracheiden mit Harzkanälrn und, wie in diesem Falle, 5ehr enge Jahresringe, im Tan­
gentialschnitt die charakteri5ti5d1cn einfachen sowie zusan1mengcsetzten Markstrahlen, 
die letzteren mit dem Harzkanal in der Mitte. Im Radialschnitt die einfachen Tüpfel 
der parend1ymatischen Markstrahlenzellcn, sowie die behöften Tüpfel der tracheidalen 
Markstrahlenzellcn. 

Ferner war von der Holzkohlenprobe noch ein Stück ah Tanne (Abies alba) zu 
erkennen. \'ifie der Radialschnitt zeigte, ist nur ein parenchymatischer Markstrahl vor­
handen und derselbe zeichnet sich nur durch seine glcidi;utigen, fast mauerziegelähn­
lichen Zellen ab. 

Auch konnte ich Laubholz in Form von Rotbuche (Fag1,s silv"tica) bei einem Stück 
feststellen. Der zerstrcutporige Querschnitt ist sehr charakteristisch für diese Art . Be­
merkenswert ist, daß die feinen und breiten Markstrahlen, wo sie die Jahresringe 
schneiden, eine deutliche Verbreiterung zeigen. Die Jahresringe scheinen zwischen den 
beiden Markstrahlen immer als Vorwölbung auf, die das Bild eines wellenförmigen 
Verlaufes ergeben. 

Bei einigen Hüttenlehmstückchen konnt e ich Spelzd1cn von Rispenhirse (Panirnm 
miliacc11m) vorfinden . Die Untersuchung erfolgte nach der Methode von F. Netolitzky. 
Die Epidcrmiszellen der Kieselskelette haben keine Papillen. 

Es isc anzunehmen, daß es sich bei dieser Feuerstelle um eine Kochstelle handelt, 
d.1 das Probematerial auf eine Fettreaktion positiv anspricht . Auch heute noch ist die 
Fidite in dem Waldgebi~t des „BrandstanbüheJs«, des Heukareck und Haßeck als 
lcitgcbende Baumformation vorhanden.~ 
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Zur kulturellen Einsmfung des Fundmatcrialcs bietet sich zunächst die sd1önc 
Vascnkopfnadel (Abb. 4,1) an. Sie findet sid1 ähnlid1 in den Non!tiroler Urne11-
fcldern =), jcdod1 mit zwei Knoten am Habe, neuestens aber auch in J Exemplaren in 
den Urnengräbern im nahegelegenen Gries i. Pinzgau ') . Die vor!iegcnd"e Nadel findet 
sid1 aber formengleich in den ?,,fünchner Urnenfeldern und wird von H. Mül!er -K;upe 
seiner auf der Basis ,·on P. Reined.e aufi;estellten Hallstattsrnfc A zugewiesen 4 ). 

Zum Sägeblatt (Abb. 4, 10) find en sich Bezugmückc in dem späthafütättischen Depot­
fund von Obervintl im Pusterul ~a). 

Unter der Keramik mad1t der Schü~sclrand, Abb. 9, l, einen frühen 
Eindrud., wobei der Kornstich wohl noch in die mittlere Bronzezeit zurück· 
weist. Audi die Zylinderrandurne, Abb . 5, 1. gehört zu den älteren End1cinungen. 
Ich gebrauche den Ausdruck nZylinderrandurne~ im Gegensatz zur Bezeichnun g 
nZrlindc>rhalsurne~. ßc>ide Formen ähneln sich im Un1c>neil, ergeben abc>r mit ihrer 
\'ersdiiedenen Hals- und Randbildung doch deutlich \'erschiedenc> Gefäßformen. D er 
ahc> eingebürgerte Name Z)•linderhalsurne, die einc> Leitform der Hallst:mstufo A (nach 
P. Reinecke) bildet, bezeichnet ein Gefäß, das zylindrischen Hals hat, dessen Rand aber 
mehr oder weniger stark ausladet, Henkel fehlen. 

Bei der Zylinderrandurnc> sind aber Hah und Rand dnhcitlich zylindrisch ohne 
jede Ausladung des R:rndc>s, dazu zwei gc>genständige Henkd an der Schultc>r. 

Zur Formcn" erschiedenhcit kommt auch eine zcit lid,e Untersd1eidung, wenn 
R. Pittioni die „Zylinderrandurne~ der Bronzezeitstufe D und die Zylinderh,1lsurne 
Hallstanstufe A als Leitformc>n zuordnet•). Es empfiehlt sich also, diese beiden Gefäß­
formen aud, in der Benennung auscinandenuhalten. Diese Form, die seit der Aun­
jetitzerkultur G) die mittlere Bronzl'zei1 durchläuft, lebt auch noch in der äheren Urnen­
felderzeit (Bronzezeit D-Hallstatt-A) fort. 

Aus Salzburg ist die Zylindc>rrandurne sdion zur mittleren Bronzezeit in einem 
Hügelgrab aus Grödig bekannt geworden 7) . Als Großgefäß ist die Form, aber ohne 
Henkel, au s den nahegelegenen Urnengräbern \'Oll Gries im Pinzgau \'ertreten, die ich 
in die ältere Urnenfelderzeit stelle 8). 

Selten isr sie in den Tiroler Urnenfeldern •). Ohne Henkel findet sie sid, aud1 
in Wels") . 

Audi in den Mündmer Urnenfeldern kommt die Form einigemale \'or mit und 
ohne Henkel, wobei die Henkel aber hoch sitzen und sich ,·on der Sdiu!terhöhc zum 
Hahe spannen ll). Eine schärfe re Einstufung der ,·orliegenden Urne als in die ältere 
Urnenfeld crzeit läßt sidi nidit erzielen, wenn auch hiebei vielleicht noch deren Frühzeit 
ins Auge gefaßt werden kann. 

Eine häufige Erscheinung im Kreise der älteren Urnenfelderzcit und zwar der 
Hallstamtufc A ist die Zylinderhalsurne, hier vertreten durch den Oberteil Abb. 5, 2, 
der keine Innenkantung aufweist. 

Im Salzburgischen ist diese Urnenform vertreten im nahegelegenen Urnengräber­
feld von Gries i. Pinzgau U) und in jenem von Morzg U), Sie findet sid, auch im Berg­
baugebiet Kelchalpe in Tirol'~), in Wels in Oberösterreich 1•), in Wörschach in der 
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Nordsteiermark •0 ), sow ie in den Nor<ltirok r Urnenfeldern") und jcnen aus dcr 
Mündrner Gegcnd 18). 

Z),lin<lerhalmrnen mit lnncnkantung des Randes venrcten die Abb . 4, 2, 3 und 
Abb. 5, 5. Ebcnfalh als \17ohnstäucnfund kam eine solche Urn(> mit zweifacher lnncn­
kame, dazu Strich- und Punktvcn,ierung am lhuch, .1us Obertrum im sa!zburgischen 
Vorland zurnge>O). 

Aud1 diese Zy!indcr hal surm •n vertreten die ältere Urnenfc lderstufc. Das selbe gilt 
für den Doppc!konus (Abb. 5, 4), für die Schalen (Abb. 5, 6, 7) und das Großgefäß 
(Abb. 5, 9). I n den sclbc,1 hilturdlen Rahmen füg,·n sid1 auch die übrigc11 abgebilde­
ten Stücke, wobei das Fußgefäß (Abb . 5, 8) als Sonderform zu bc1-eich11en ist. 

ßeadnenswcn crsd,eint auch das Abrollmuster Abb. 9, 3, das aud1 auf Zylinder­
halsurnen von Morzg: und Obertrum auftri tt. Auch die breiten W.1agstriche und 
Kreispunkte, Abb. 9, 5, finden sich in Morzg wieder. 

Außerhalb dieses Kulturinvcnrnrcs stellen sid1 die rotbema lcc Gefäßschulter 
(Abb . 4, 12) und der Mündungsrand eincr Ke:;ellrnlsl,rnC (Abb. 7, l). 

Nach Vergleich mit salzburi;ischer Keramik vom Flugfeld in Salzburg, sowi ,· vom 
Dürrnberg bei Ha llein eo), ist man geneigt . diesen Gdäßrand der Hal ls1:mstufc C nad, 
P . Rci11ecke, also de r entwickelten H:-dlstattzcit nnuwei sen. Diese Zeiurnfc in im 
nahen Bischofsho fen (Göts chenberg) durd, eine Schlange11fibel aus Bronze~•) und neu­
estens durch einen großen Spiraldiskus aus Bronze von 8.5 cm Durchm. vert reten, 
der sich im Museum in Hallein befindet. Aud, dürfte der Grabfund von Bisd10fshofcn 
hier ein1.ur eihen sein ~ia). 

Nun fühn aber cinerseit,; die jüngere Urnenfcldersrufe, Hallsransrufe B, bereits 
fläch enha fte Rotbemalung sowie triditerförmige Urnen ränder und andererseits lassen 
die beiden Gcfäßbrud1stückc leider die gesamten Gefäßformen nicht mit voller Sid,er­
heit ersd1ließcn. fa ist also nicht ausgeschlossen, daß aud, diese beiden Gefäße vielleicht 
noch für eine Fortdauer der Siedlung in der jüngeren Urncnfclderperiodc der Hallscan ­
stufc B in Ansprud1 genommen werden können. Auch diese Periode ist vom nahen 
Bischofshofen (Gö tsd,enberg) sd1on durch eine Bronzeaxt bcleg1 ::). 

Die kulturelle Einweisung dieser beiden Gefäßstücke ist al50 noch nidit völlii; 
klarzustellen, was auch für das S~geblau aus Bronze (,\bb. 4, 10) zutreffen kann. 

Die Besiedlung des Brandscanbühds fallt demnach in die Zeit der Urnenfcldcr­
kulmr, wobei der Beginn in die ausgehende Bronzezeitstufe D, die Blütezeit in die 
Hallstat1s1ufe A zu setzen ist. Der Niedergang dürfte in die I-lallstattstufc ß fal!cn. 
Die Zeitdauer kann daher etwa von 1200 bis 900 v. Ch., das ist mit rund 300 Jahren, 
angen ommen werden. Ungeklärt bleibt vorläufig die Frage, ob nicht noch ein Fortlebeu 
in die entwickehe Hallstattz eit der Stufe C stan gefunde n hat. 

Mit Bezug auf die österreichische Urgeschichte gehört die Siedlung dem Kreise der 
von R. Pittioni herausgestellten ~I-lötting -Morzggruppe" des I-lallstat t-A-Horizomes 
an•J). 

Für die Wahl d ieser talfernen Höhe als Siedlu ngsort ergibt sich eine einfache 
Erklärung . Ich habe vor mehreren Jahren, anl~ßlich einer i;:eologischen Begutachtung 
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beim Brandstattbauern am Südfu! ) des ßrandstanbühel s einen große n Schlackcnfladen 
mit Einstichloch fesmel!en können, der völlig jenen glich, wie sie aus dem Bereiche der 
urzcitlichen Kupfe rgruben vom Mitterberg bekannt sind"). Als Fundort wurde mir 
der Ausgang eines steilen Grabem angegeben, der vom Heukarcck herabkommt und 
südlich am Br andstattgut vorbei sein Wasser zur Salzach führt. Da dieser Schbcken ­
fund auf ein nahegelegen es, bish er unbekannt es Kupfervorkommen schließen ließ , 
machte ich E. Preuschc>n von dem Fund Mim ,ilung. Er ging dc>r Sache nach und konnte 
am Ausgang dic>ses Grabens und zwar auf seiner linken Seite einen Kupferschmelzplat z 
nachweisen, den er auch kartographisch festlegte 10 ). DiC5er Schmelzplatz am Graben­
ausgang, der vom Brandstattbühel ca. 400 m entfernt liegt, läßt es so gut wie sicher 
erscheinen, daß in diesem bngen Graben ein Kupf ervorkommen vorhand en ist, das 
,•on den Urnenfelderleuten ausgebeutet wurde und das die Wahl des nahegelegenen 
Siedlungsplatzes v eranlaßt haben wird. 

Und daß hier Schmelztätigkei t stattgefunden hat, wird durch die Düs enbruch­
stücke Abb . 9, 7, 8 eind eurig bewiesen. 

b) Die Siedlungsfunde der Lat<:nezeit . 

Auch dies es Fundmaterial sta mmt fast zur Gänze aus der oberen Wohnschich: 
der Stell e A (Abb. 2), zum geringen Teil aber waren auch in den oberen Partien der 
Gräben I~XH immer wieder Graphittonscherben, die hier alle der Latl:nczcit an­
gehören, anzutreff en. 

Armreif (Abb. 6, 4), au, Bronu, dr,hdörmig, geschlossen. Querschnitt spitzovJ!, 
2.5 und 1.5 mm. Dtr Umfang in 22.4 cm, was einem Kreisdurchm. ,·on 7.14 cm on«pricht. 

Speers pi t ~ e (Abb. 6, !), aus Eisen. In der Tülle « ed<t ein Ei,cnnogel, du der Ebene 
des Klingenbett es folgt: Klingcnquerschnitt Hoch rhombi sch ohne Grat . Erhaltene Ungc 
17.5 cm, Blattbr eite 2.8 cm, Tiillenwei1e 1.5 cm. 
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Abb. 6. Schwarzach - Ilrondnottbühcl, 
Salzburg. Sicd!ungdundc der L0<Cnczcit. 

1-3: Eisen; 4: Ilron~c. ' /, n. Gr. 



A h I c (Abb. 6, 1), aus Eisen. Griff vierkanrig, Sdnft ,·icrkantib bi, rund. Länge 12 cm, 
Sdrke 0.4 cm. 

Haken (Abb. 6. 3), aus Eisen, bandförmib, leid,, gebogen, ,id, gegen das Ende ver­
sd,mälc rnd . Linge !3 cm , Breicc 10 cm, Slark 0.5 cm . 

Di e folgende Keramik umhlh derbe bi, mittelfeine Gebraud, .,wHe und i" hsc durdi.­
gclwnds au, Graphinon, mit verschieden dosiencm Graphitgehalt gem i,du . 

H ~ 1 s (Abb. 7, 2), ,·on weitmündigcm GdCiß au., fein,a ndigcm, braunem Ton ohne 
Graphit, die Außenseite dunkc\ graubraun, fein gci;l:;ttcl, bucdi.crotonig. S,Hkrr Wulst am 
Hal se. 1-ial,durchmcsser 15 cm. 

Rand (Abb. 7, 4), von Ton,icul., hohe, gera dwand igc Eimcrform mit Sd,ulterkantc, 
kurz ,ch r:i~ einziehender Schulter und rund«abanig vcrdid<tem Rand. Durchm an der 
Sdrnl,crkantc !S.5 cm, Randw. 17.3 cm. 

Rand (Abb. 7, 5), von Tnnsitula. :ihnlich wie ,·or«ehrnd mit F!iddod ,. 
R On d (Abb . 7. 3). von stJr kwandigem Topf. Randw. 17.0 cm. 
Rand (Abb. 7. 6), mit vcrdidacm Munduum. 
Rand {Abb. 7, S), von Topf mit eingezogenem Munduum, Rrndw. 20.0 cm . 
Rand (Abb. 7, 1 !), von Schüssel mit eingezogenem Mund <aum. Randw. 15.5 cm. 
R ä n d c r (Abb . 7, 14. 16), von T öpfe n mit waagr echt abgeschnitt ene m Mundsaum, 

Randw eite !7.5 und 10.0 cm 
Rand (A bb. 7, 11). von Töpfchen mit leidu S-för migem Prof il. Randw. 10.5 cm. 
R :in d e r (Abb . 7, 9 u. 10), mit verbreitertem und abgc ,chdg tem Mun duum. 
T ö p f c h c n (Abb. 7, 13), baud,ig mit kun einge kcl,ltcm Hals und waa;;rcd,t •bgc-

schniuen rm MunJu urn . RanJw. 10.5 cm, lhuchw. !1.3 cm (•u• Guben VJJI). 
T • s , c (Abb. 7, l6), koni, ch mi, leicht ,·ersürktcm Rrnd. Randw. 1 l.O cm. 
Spinnwirtel (Abb. 7. 12), aus Gdiißbo<lcn ge«finiuen, Durchm. 5 cm. 
Wand sc her b c n (Abb. 7, 19), mit drei Löd,o rn. Ein Loch ist rund, die beiden 

anderen sind rcd1tcckig und J,rin S<cckrn noch Reste ,·on B,ndeiscn, die 0.5 cm bni, und 
0.2 cm su rk sind. Nach der Stellung der beiden Löcher zuein•nder, dürfte es sich kaum um 
.F liddöcher" handeln, sondern ,ic dürften zur Anbringung einer Hahe,·orrichtung (Tragbügel) 
für das Gefäß gedient luben . 

Wand, c herbe" (Abb. 7, 7), dickwandig mit hochpbni,cher Tupfcnleine. 
W,ndscbcrbcn (Abb. 9, 4), mit Tupfonlci11c. 

tm ~n~ P:,a~~~:;;t 8;b;!;J;~~t::~~~.:;~',,,._bri°~~in,!'."f;~~~'.•~Q.;::. dreieckförmig rnbrei ,:_.. 

Topf (Abb . 8, 2), bauchig mit Halseinziehung und waagrecht abgcsdmiuencm Rand. 
An der Sdn,ltcr ein e Reihe von rcducd<igen Eindrüdcc11. Rand"·· IS.O cm. " 

Rand (Abb. 8, J), ,·011 Topf mit Fini;ertupfcnrcih<: an der Schulter. 
Topf ran d {Abb . 9, 2), mit flachen Fingcrtupfcn. 
R 3 n d (Abb. 8, 4), von Topf, stcilwandig. Rand waagrecht •bi;csdiniucn, an der 

Sdiuher eine Zei le leichter Fingenupfen 
Rand (Abb. 8, 5), ,·on s,cil"·andigem "Topf mit "·••grecht abgcsd,niuenem Rand. 

An der Schulter eine Reihe von Stäbchencindrücken ./ 

w~•n:.3 ;i!z~1t~n~. 6), von Topf mit verbrciccncm Rand. An der Sdi.ul,cr ,di.arl ringe- .,. 

Rand {Abb . 8, 7), von Topf mit redueckisem FliJdod,. An der Schulter Tuplenlciste zweizeilig. 
Topf (Abb. S, 8), leicht gebaucht, R•nd flad, ousbdend. t\n der Schulter flache Tupfen-

leinc. Bauchw . 23.5 cm, Randw. 22.7 cm. 
Rand (Abb. 8, 9), von Topf mit stark vcrdid1ern Rand und Schulterwulst. 
Wand,cherben (Abb. 7, 15), mit engem Kammstrich. 
Wand scher b c n (Abb. 9, 6), mit breitem Kamm strich. 
\Y/ <: 1 z,, c in aus rotbraunem Wcrfcncnd,iefcr, primnti,di, Bruchstüd< mit Sdi.liffazet­

ten, 4.4cm l,ng,4cm breit . 
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Für formenkundlidlC Ven::leidie liegen aus Salzburg zwei vollständige \'(lohnstcllcn ­
;nnntarc "◊m Halkiner Dürrnberg ~8) und aus Salzburg-l-Jellbnrn11 vor"'), die ck, · 
minieren bis späten Latenczeit ;rngehiiren. 

Zum Drahtarmreif (Abb. 6, 4) findet ,idi eine Parallele vom Dürrnbag . wo wir 
1945 in einem Bombentrichter am Südful; des Ramsaukopfcs einen soldm1 1\rmrcif 
mit cingcbohrter Os<' gefunden haben . Das übrige Material (Siedlungsfunde) 
der älteren bis mittleren Lati:ne7.eit an; es d:uf eine ,,, \die Zuweisung ~ud1 da• 
vorliegende S1ück ins Auge gefaßt werden' "). 

Abb . 7. Sdiwar,;3d, Brandstutbühd, Salzburg . Siedlungskeramik der Lattnezcit. '/ , n. Gr. 
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Die eiserne Ahle (Abb. 6, 2) findet sich encsprechcnd am Dürrnberg >S) wieder in 
mittcllatCnc, .eitlichem fundvcrb.,nd. Der Eisenspeer und der I-bkcn sind flir D:nic ­
rungszwccke wenig geeignet. 

Z u den frühesten Gcf;ißcn gehön der buccheroton ige !-bis mit Wuln (Abb. 7, 2) 
ei11cr großen, weitmun<ligen Flaschenform, die der La1Cncsmfe B zugewi.-scn werden 
kann. Vom Dürrnberg liegt eine i;utc Emsprcchu"g vor. 

Ebenso gd1ören dieser Smfc die Stücke, 1\bb. 7, -t, 5 (wozu noch ein drittes 
Exemplar vorliep) aho Tonsirnl cn an, die ja Derivate der halh t:ittischcn 
Mctalhitulcn des Typus l.lologna, Watsch etc. darstellen. Dic>1;e bei1.cidmende form 
aus Graphinon ist in Salzburg vic•lfadi vertreten. Ich fand sie z. ß . unterhalb 
eines Gr abe s der La1Cnestufe 1.1 am Dürrnberg~•), ebenso in der erwähmcn Wohn-

Abb. 8. Sdl\varz3d, Bnnd st3ttb iihd, 53lzbuq;. Sicdluni;skcramik der L3t~nczcit. ½ n. Gr. 

stelle am Dürrnberg n) und als Lesefunde"') . Vom Ramsaukopf am Dürrnberg stammt 
ein prädnig verziertes Großgefäß dieser Form 3~). Audi aus dem nordalpinen Vorl and 
liegt eine sold1e Eimcrform vor aus Stein a. d. Traun in Oberbayern 33). Dieses Gefäß 
zeigt an Stelle des meist vorkommenden rundstabarcig verdickten Randes diesen drei ­
eckförmig verstärkt. Es ist dies eine R-1.ndgcstalmng, die auch vom Brandsrnttbühd auf 
Abb . 7, 9, 10 vorha nden ist und auch auf Abb . 8, 1, 2, -t, 5, 6 zur Geltung kornnit 

Dieser dreiecki~ erweiterte Rand, schräg oder waagred1t abgeschnitten, ist auch 
stark vertreten auf d~r Dürrnberger \Xl'ohnstel!c31), cbemo in Hallstatt 3•). In die 
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ältere Lati:nezeit verweisen im allgemeinen auch die Fingertupfenlcistcn (Abb. 7, 7 und 
Abb . 8, 1, 4, 7, 8). Dazu ist zu bemerken, daß die flach gcquctsdnen Leis1en (wie 
Abb. 8, 7, 8) in gleich charakteristischer Ausführung sidi auf der derben, noch 1,raphit­
freien Hauskeramik der Späthallstattzeit, S1ufcn (: und insbesondcrs D, vom Hell­
brunnerbcrg und Dü rrnberg \"orfinden und dort in ganz gleicher Ausführun g in der 
frühkeltisdien Graphittonkeramik weitcrgdühn werden " ). li.hnlid,e zweizeilige 
Tupfcnleisten kommen auch in der \Vohns1el!e vom Dürrnbcq ; 37 ), sowie als Les-,­
funde \"orH) . 

~ 
3 

. 

. 

:..>:\: ·( 
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Abb. 9. Schw2rud, ßrandsuubühel, Salzburg. Sicdlungskenmik der Urnenfelder­
und LatCncui,. 

Es sprechen also diese eigenartigen Tupfcn leistcn für ein relativ frühes Auftreten 
bis zur minieren LarCnezeit. Gut entsprechen der Lat~nesrnfe C der s1ark verdickte 
Topfrand Abb. 8, 9, der sich in Hel!brunn '") wieder findet, die scharfen Schrägfurcl1en 
an der Schulter Abb . 8, 6 sowie die großen Schuhemcmpcl Abb. 8, 2, 5. 

Als sidicre Zcugnine der SpätlatCnczcit sind Sdierbcn von Kammstrichgcfäßen 
vorhanden (Abb. 7, 15). Dazu ist festzustellen, daß ihre Anzahl nicht gering ist. Es 
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feh lt aber der feine Kammstrid, vom Ende der letzten Latl:ncstufe und es fehlen deren 
Randprofile mit den lä.nglid,, eid,elförmig verdickten Randprofilen ~o). Daraus ist zu 
schließen, daß die Siedlung nicht bis zum Ende der LatCnezeit andauerte . 

Daß die KammsHichkeramik schon in der LatCncstufe C einsetzt, ist aus Salzburg 
mit seiner Masse an kelrischcr Tonware schon lange bekannt") und wird von 
K. Wil!vonsedcr neuerdings unterstrid1en ~~)-

Der keltische Wohnbau, der durch die oberen der beiden Kultursdiid1ten an der 
Stelle A repräsentiert wird, war rediteckig, 4.20 m breit und etwas mehr als doppelt 
so lang. Das aufgehende Bauwerk war wohl in Blockwandtechnik errichtet, di" Wände 
mit Moos gedichtet. 

Die Bestandsdauer des kehischcn Siedlungsbaues und damit der noch sonst anzu­
nehmenden Siedlungseinheiten begann mit der LttCnestufe B, sie währt durch die 
Stufe C und findet ihr Ende in der Frühzeit von Stufe D, woraus sich eine Zeit spanne 
von etwa JSO bis SO v. Chr., also auch wieder von etwa dreihundcnjähriger Dauer 
ergibt. 

Ü;-tß die Urnenfclder leute der Kupfergew innung wegen hier Fuß gefaßt haben, 
ist gesichert. Ob auch die Kelten solches taten, ist vorläufig nidit zu erweisen . Allerdings 
bleibt die kcltisclic Pla tzwahl schwer verständlich , wenn nicht doch vielleid1t eine Sied­
lungskontinuität vorliegt, die aber aus dem vorliegenden Fundmater ial nidit sid1cr 
nachzuweisen ist. Anderseits is1 mit di.'r Möglichkeit, ja Walmchi.'inlichkeit zu rechnen, 
daß in der gleiche n Gcgen<l, in der die Urnenfclderleutc Kupfer gewonnen haben, die 
Kelten sich mit Eisengewinnun g befaßten. Haben sidi doch Spuren keltischer Eisen­
gewinnung auf ].u~m.eidichen Sicd!ungsplätzen im Sal1-burgisffien in Form von schweren 
Eisenschlad.en sffion mehrfach gefunden. Ich führe dazu aus nächster Nähe nur den 
keltischen Eisemchmehpla 11, am BurgHall bei St . Georgen im Pinzgau ,ln '") . 

Ob zahlreiche Eisenschmelzplätze, die zusammen mit Kupfer schn1elzpl:itzcn auf 
der Übersichtskarte des urzeitlichen Bergbaugebietes Mühlbach-Bischofshofen verzeichnet 
sind, mit keltischer Eisengewinnung in Zusammenhang zu bringen sind, ist mangels 
da tierbarer Begleitfunde noch nicht feststellbar, wenn auch einige Wahrscheinlichkeit 
dafür spricht••). Unmiuelbu e Sicdlungskon1inuirä t von der Hallstatt - in die LatCne1,eit 
ist im Salzburgischen außerhalb des Gebirges mehrfach crweisbar. 

Siedlungsgeschicht!ich ist diese keltische Ansi<'dlung im Gebi rge recht bcaducnswcrt . 
Niede rschläge dieser Zeit sind lä11gst nachgewiesen, wenn auch noch nicht genügend 
veröffentlicht, so daß die Auffassung entstehen konnte, als ob die Kelten aus dem 
Salzburger Bed.en niffit ins Gebirge vorgedrungen seien und der Paß Lucg sozusagen 
eine Kulturseheide gebildet habe •s). Das ist jedoch nicht zuHcffcnd. Dem Meridian 
von Salzburg folgt ja seit neolithischer Zeit eine nordsüdliche Verkehrslinic über die 
Alpen, die sich im Salzburger Becken in l.wci Arme teilt und längs der Quertäler der 
Salzach und Saalach an die Alpen heranf ühn . Diesbezügliche Weg- und Zeitmarken 
sind für die Jungsteinzeit die beiden Lochäxte vom Gasteinertal (Korm auern und 
Kreuzkogl), für die Bron2:e1-eit der frühe Bronzedolch von der Glocknerstraße und am 
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der Lat~nczcit liegen die Grabfunde von Großarl sowie die keltisd,c Silbermünze 
(Gesatorix u. Ekritusirus) vom Mallnitzcrtauern vor. 

Zu diesem Nachw eis du Kelten im salzburgischcn Him crland südlich des Passes 
Lucg kommr noch keltische Siedlungskeramik vom Görschenbcrg und vom Sinnhub­
schlößl bei ßisd1ohhofr11 , vom Burghügel Plankenau bei St. Johann im Pongau. \',l„itere 
Funde dicser Art sind vom Pin1.gau aus Gries und St. Geor gen sowie das keltische 
Oppidum am Biberg bei Saalfr lden ;nit scinen1 reidien, sp;itkdtisd1cn Ku lturinventar. 
D:i.z:u kommen nod, der kcl1isehc Münzfund von Rauri s und der goldene Torquc 1 von 
der Ma sdialpc im Scidlwinktalrand. Stark für di e keltische Sp~tzeit spricht auch ein 
Gefäßr:a.nd ;1.u1 Graphinon mit K:a.nrn1strich und eid1clförmig profiliertem Rand aus 
dem Schutt eines Römcrbaues bei Goldegg im Pongau. In diesem Zusammenh ang sind 
aud, zu nennen der römische Grabstein von Hasenbach mit sieben und jener von 
Goldegg -Weng mit vier kehischen Namen . 

Zu dieser ansehn lichen Fundreihe kommt nun noch die vom ßrand-
stattbühcl, wcld,e die mitt lere Latl:nezeit belegt. Alles in allem besagen Funde, 
daß für die Lnl:nczeit aud1 das s,1lzburgischc Gebirgsland in das keltisrhe Siedlungs ­
gebiet einzubez iehen ist. 

'Wenn, w ie erwähnt, das salz burgi sdie Gebirgsland sd ,on seit dem Neo lithikum 
als Durdi2ugsgebic1 zu gehen hat, so ist dieses als Siedlun;;r aum jeweils seiner 
Natursdiäcze wegen gcwählc worden. So wurde im späten Neolithikum der Gö1schen ➔ 

berg bei Bisdiofshofcn zu einem Werkplatz zur Erzeugung von Steinbeilen aus Horn­
blendegestcin, Serpentin und :mderem Felsgestein, das sid, im Flußbeu der Salzach 
in bener Auswah l da rbot, Di e Leme der Bronze- und Urncnfcldcrz:eit führ te das 
Kupfer der Grauwackenzone in da s Gebirge und wenn die Kelten ab mitt lerer LatCnc­
zci t sid, ebenfalls hier niederließen, dann wird mit 1:,rößter Wahrscheinlichkeit das 
rcichlid, vorhandene Eisen die Ursach e gewesen sein . 

Für die Unterstützung der Untersuchungen habe ich dem En cgci;enkommen des 
Bauleiters Dipl. - Ing . K . Kasch! den verbindlichs t en Dank auszusprechen. Besonderer Dank 
gi lt auch dem Direktor der Tauernkraftwerke, Dipl. -Ing. A. Kochbauer , fü r die ver ­
ständnisvol le Oberlassung des Fundmateria\es an das Museum C. A. in Salzburg. Für 
Mitarbeit habe ich meiner Frau Lina zu danken . 
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Spätlatenekeramik aus Ha llstatt, Oberösterreich. 
Von frlcdrid, Mo r < o n, Hallst.u, 

Mit 2 Abbildungen. 

l. Über K"mmstrichwarc mi1 flahnc111rit1zrichcn von der Dammw inc ober Hallua11. 

Unter dem das bei der Dammwic scngrab ung de~ Hallstätta 
Museums im Jahr e 1936 konnte, fanden sic·h nod, weitere Bodenstücke 
von Kamtmtrich~cfäßcn, dem bekannten Halmcmrinz cidien versehen sind. Bei 
dc>r Wichtigkeit dieser nod, ungeklärten Zcid,cn und der Bedeutung der Dammwiese 
übcrhaupi: seien die Stüd<c im folgenden kurz be sdir iebcn . 

In,•.-Nr. !S.731. Sehr ~tark graphith:il,igcs Ilodcn«iick, 75 X 65. Sdrkc des ßodcns S mm. 
Zeichen teilweise vorh,ndcn (Abb . 1/2). 

l rw.-Nr , 15.732. Sehr Stark graphitli:i l,i gcs Ilodcnnlkk , 45 X U. Ilodcnsürkc 10 mm. 
Vom Zcidicn nur Teile >,Wcicr Linien erhalten (Abb. 1/J) 

!nv. -Nr. !5.73J . Sehr stark gr,phithählge, Bodcnnück, 5S X 78. Boden,t::irke 10 mm. 
Teile zweier Linien vorhanden (Abb. !/5). 

Jnv.-Nr. 15.7Ji . Sehr stark graphithähige, ßodenstück eine, größeren Topfoo . 41 X 135. 
ßodcnst:irkc 10 mm. Die End,cilc der 3 Zinkrn sehr gut erhalten 

Jnv. -Nr. 15.735. Große, Bodcnsrüd< eine, ,ehr stark i;rophi dül,i gcn, großen Topfes. 
118 X 132. Bodenstärke 10 mm. Zeichen bis auf die Endteile i;anz erhalten. Von der W,n­
duni; ein bis 20 mm ho her ,\nsau erh alten. Der Komms uich reidn bis zum Boden hinab 
(Abb. 1/1). 

lnv.-Nr. 15.736. Bodcns.ück aus Gr;tphitton. 55 X 121. Bodenstärke 10 mm. Rand ;., 
w,,gretuschicn. Vom Zeichen 2 Zi11kcn teilweise erbahcn. 

lnv.-Nr. 15.737 . Scar k grophith~ltigcs Bodenstück mit wcgre1uschicncm Rande. 61 X 110 
Bodcnstlrk e 10 mm. Zwei Linien tcilwc=,c erholten. 

lnv.-Nr. 15.73S. ßodenstii<X eines graph ith~ l,igen Gefäß es. 65 X 9S. ßodensi:irkc 11 mm. 
Zcid,cn 1,ut und großenteils erlulten (Abb. 1/6). 

l nv. -Nr. 15.7J9. ßodcn,tüd, eine< sehr stark gr,phi,h:ihigcn Gd:il!e,. 58 X 80. Boden· 
.r:irkc 10 mm. Die 3 Endteile der Fi,:ur infolge Abrollung undeutlich erhal,en 

lnv. -Nr . 15.740 . ßoden-Wandstiick eines ,ehr ,tar k graphith:il,igen Gefäße,. 87 X SS 
Bod, •nstärkc 8 mm, \'Vands,frkc 9 mm. Vom Zeichen Bruchni.id<c zweier Linien erhalten 
Der Kammstrich reicht bis zum Doden hinab . Wand außen t eilweise mi, ,n, kcm Rußbdo;;. 

!nv .-Nr. 15.741. Bodem,ück ciM< größeren Graphittontopfcs . Surk abgerollt. 67 X 117. 
IlodenstOrkc 10 mm. Zwei Linien ,cilw ei,c und schlecht sich ,bu. 

l,w.-Nr. 15.742 . Bodenstück eine, sehr surk graphi,h~l,igcn , mas,i ,·en, i;roßcn Gcf:ißcs 
102 llodenn:;,kc 16 mm. Rand wegrern,chi err. Ein e Linie <eilwei,c erhalt en. 

15.743. Iloderi st \id< eines Graphiuong efäßcs 65 X 101. Ilodenstärkc S mm. 
wcgrctuschicn. Eine Linie 1cilweise erha lten. 

35 



ln,·.-Nr. 15.7H. Bodrn-Wrnduüd, rinc, n.,rk i;raphi,hältii;cn Gefäße <. 65 X 100. ßodcn­

;~ir:,:.70:~~ -,l: , ~~~•~~;c•ns~ mm. ßruchHüd<c zweier Linien erhalten. Kan,nistrich beginn, 

!n, · .. Nr. 15.745. Stark gr~phi 1hJlti;;e, ßodcn - \'i',ndstiids, 72 X \J2. ßodc1märh 10 nll'1. 

Brudistückc drein Linien 1rndcudid, crhahcn. 
lrw.-Nr. lS.746. ßodcns,i.kk aus Vol l;;raphiuon. 102 X 126. ßodc,mJrkc 10 mm . Minel-

1eilc dreicr Linien sehr i;u, cduhcn. Lir,ienbrei,c, J-4 mm (Abb. 1/4) 
l n, ·.•Nr. 15.747. Uodcn>tiid eines großen GcCillc, aus Voll;;raphinon. 82 X 116. ßod~n­

<tlrkc 15 mn,. ßruffi , 1ückc 7.wcicr Lin ien erhalten . Linicnbrci,c: 2-J nrn,. 

Abb. 1 J·üllnan, 0.0. KammS1richkoramik mi, Hahncntriuzcidicn ,·on der Dammw iese. 

lnv.-Nr . 1 5.7◄ 8 . ßod cnwandstüd< eines Volli;raphi,gcLißcs. 61 X 96. ßodcnn:irkc 11 mm 
Zw ei zum Rand e gehende Linien undcudid, erha lten. Linienbr eite 4 mm. Vom aufgehenden 
Teil e ein 25 mm hoh e, Stüd< crhahcn. Kamms.ridi scnkr cdi,, bi, zum Boden cingc,ni;cn 
Stüd< ~crollt . Kammn ridi nark ccrwisdit 

Die ßrudmüd<e dieser Gefäße emhahen großenteils sehr ciel GraphiL Ich habe 
diesen Ton als „ Vollgraphittonü bezeidmet. Alle Stü&c sind Drehscheibenarbeit . Die 
Furchen der Drehscheibe sind breit und f!adi. 13csondcrs schön sind sie an der lnnen­
seite von N r. 15.731, aber aud, bei Nr. 15.735 zu sehen. Bei Nr. 15.731 sind sie bis 
7 mm breit . 

Der Kammstridi ist scnkr cchr. Bei Nr. 15.740 ist er bis zum Boden eingetragen, 
bei 15.744 ist er, wie bereits erwähnt, 15 mm über dem Boden abgestrichen . Linien­
br eite bei beiden 2 mm. Bei N r. 15.7 44 crsd1cint der Kammstrich durch waagrc dicc 
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Linien überschnitten, Jie 2 mm breit sind. Abstand der ersten 2 waagrcdiren Linien: 
13 mm. Weitere sind nidit vorhanden, da die Wand knapp ober der zweiten Waag­
reduen abgebrochen ist. 

Die Zeichen scheinen, so,vei 1 sich dies aus den l'ragmen ten beurteilen !äß[, der drei­
zinkigen Gabel zu entsprechen. Die Linien schwanke n in ihrer Breite. Bei Nr. 15.734 
z. ß. sind sie nur 1,5 mm breit. Großcnrci! s haben sie eine llreite von 2 mm, bei 
N r. 15.735 aber sind die Linien J -4 mm breit! Die Lin ien sind durchwegs flad, in den 
Bode n einges trid1en . 

Abb. 2. HallstA\t, 0.0. K~mmstrichschcrbcn ,·on J cr Lahn. 

N,1d1 Bearbeitung des ganzen M;ucria les wird sid,, soweit Bodcns1üdte vorliegen, 
der Prozentsatz der mi1 Zeid,en versehenen Stüdtc kidn ermitteln lassen. 

Es erscheint mir hier nod, nidit am Platze, das Problem dieser 2<·ichcn crsdiöpfcnd 
zu behandeln . Jedenfafü zeig t sidi, daß auf der Dammwiese diese Zeid1en keine Seltcn­
hci1 waren. Da ein Groß1eil der gefundenen Keramik aus Wand - und Randstückcn 
besteht, kann darüber nichts ausgesagt werden, bei wievielen von diesen die Zeidien 
vorh;rnJen waren. Die bisherige Litcr.1tur ist in meinem Buche (Salzkammergut, Die 
Vori;eschidite einer berLihmten Lae1dsdiah) zusammengestellt. 

fn seiner Arbei1 „Eine keltisdie Großsiedlung bei Neubau" (00. Heimatblätter, 
10, 1956, S. 22-36) bcsdircibt H . Jandaurek aud, Kamnmridikeramik mit Hahnen­
tritt. (S. 29-30, Taf. II, Abb. 15). Der Verfasser verweist aud, auf ähn]id,c Zcidien, 
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die an Getreidekasten und Tennen Mondsecr Rauchhäuser gefunden wurden . (E. Burg­
stallt>r, Eine Türhü 1t>Tfigur und andere RitZ1.cichnungcn :in Getreidekasten und Tennen 
in Mondscer Rauchhäusern. Ebenda, 7, 1953, S. 3-15-351, 6 Abb. Die Zeichen sind 
auf S. 348 abgebildet). 

2. Ein Kammstrichsd,t>rbrn in der Laim. 

Bei einer kleinen No1grabung des Halhr:iucr Museums auf dem Friedlfclde in der 
Lahn bei Hallscan wurde ein für die Geschichce der Lahn sehr bemerkenswerter Fund 
gemacht. 

ln einer Tiefe von 220 cm kam, bereits im Grundwasser liegend, ein Rand-Wand­
scüd< eines großen Kammscrichgefäßt>s zum Vorschein, das genau den Kammscrich ­
gef;ißen von der Dammwiese entspricht (Abb . 2). 

Maße: i;rößte Höhe 152 mm, größ te Droito 128 mm, Wand«:irke 12 mm. Droitc der 
Scriche 3 mm, Tiefe unscf~hr 1 mm. Abnand der Suiche 2-3 mm. Rand..,eite ungef. 23 cm. 
Derbes, hau,kerami,che, Ge!:iß. Der Ton ist ,ehr nork mit Graphi, ,·cr,c,z,, sodaß f>« von 
einem • Vollgraphitton" gesprochen werden könnte. Ocr Graphi, -~eii;, sich in Gesu lt kleiner, 
ungcf iihr %-1 mm im 0urd>mcsser halt ender Schüppchen. Die Jnncnsci,e i« gcgfanc,, 
ebenso Rand und Hals. Hal,keh lc dcutlid, ausi;epr:ii;t. An der Innenwand befinden ,;eh bi, 
zum unteren Ende des Scherbens hinab starke Ruß,puren 

Das Stüd< entspridlt der uns bekannten Kamnmrichkernmik von der Dammwi ese 
und wäre in das letzte Jh. v. Chr. zu datieren. Es wäre damit LatCne D auch für die 
Lahn belegt. Da wir nun aus der Lahn einen Schuhlcis1enkcil des Mündishöfcner Typu~ 
kennen (Arch. Aus1r., 22., 1957, S. 32ff.), ferner Bronzefunde vorliegen, die der l'rül, . 
hafütaustufc zuzuweisen sind und sd1ließlid, mehrere Vollgraphi 1scherben aus dem 
FrühlatCne, so ergibt sich unter Einbezu g des vorliegenden Kamnmrichiopfes eine Be­
siedelung der Lahn vom Neolithikum angefangen bis zum Ende der Völkerwanderung. 

Dieser !'und rollt jedod, auch die Frage auf, ob die Kammstrichkernmik (der 
Dammwi ese) mit Lni:ne D ihr Ende fand oder ob sie in das erste nachdiri stli che Jh. 
hineinreich te. Nun lag das vorgeleg te Stüd< allerdings in einer Tiefe von 220 cm, also 
50-70 cm unter der römischen Kulmrschicht. Ob nun das Stü d< noch in die Zeit der 
beginnenden römischen Kolonie hineingereicht hanc und aus irgend einem Grunde 
absank oder ob es einer früheren Kulturschicht angehörte, die dann von der römisch en 
überlagert wurde, läßt sich nicht cntSchciden. Da das Grundwasser in dieser Tiefe 
immer vorhanden iu, kann die durch den Kammstrichsche rben repr:iscniicrtc Kultur • 
sdiicht nicht erfaßt werden . Ich möch1e jedoch, da niemals in dl.'r römisdien Ku ltur­
schicht ein Kamnmrichgefäß oder ein Gefäß de s FrühlatCnc gefunden wurde, annehmen, 
daß - einstweilen - dieser Fund nur dem La 1Cnc D zuzuweisen ist und keine An ­
haltspunkte für ein Hinaufreichen in das erste nachchristliche Jh. bestehen [_,,, 
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Archiv für ur- und frühg eschichrlichc Bergba uforsc hu ng 

Mitteilung N o. 13 

Gedanken über den sozia len Aufbau der Bevölkerung 
auf dem Salzberg bei Hallstatt, Oberösterreich. 

Von Karl Kromcr, \Vicn 

1'fo 10 Abbilduni;en 

Die Grundlage für diese Studie ist die Du rchar 6citung der Grä6erfunde aus Hall­
stau, dtren Veröffent lichung sich dcn:cit nod1 im Druck befindet. Die Vcrn:hicdcna nig­
kcit der Gra6ausst.11tungcn, die sich a6cr mit aller Klarh l.'it 1.u größl.'rcn und kleineren 
Grnppcn zusammcnsd1ließ<:n 1.issen, ,:rwcdn den Eindruck, es könnte hin eine cigen ­
anigc und sehr komplizienc Sozial schichtun~ vorl iegen. D ie Ansidncn, die hier aus­
gcsproCflcn werden, sollen nicht mehr als eine Denkmög lichkeit auf,;cigcn, al!crding> 
eine, die viel Wahrscheinl ichkeit ftir sid1 ha t. Darüber hinaus sollen sie aber dazu bci­
tr.1gcn, da.1 ganze Problem H.,l lsla tt wieder in den Ilrennp unki der Diskussion 1,u 
riickcn, von deren Ergeb nis viel neue Erkenntnisse zu erwancn sind . 

1, All gcmi:i11es 

Da s Salzbergta l bei Hallstatt ist du rd 1 s~inc Höhenlage und durch seine Gesta lt 
niCflt nur unwi rtlich, es bietet auch kl.'incn Raum, um in größerem Umfa ng: Ad:erba u 
zu trei ben oder Viehherden rn halten . Selbst wenn man annimmt, daß durd, den pd­
histo risdien Uergbau der Wald an den Hängen des Tales wcitgchmd abgeholzt war, 
wie das die Lage des Gräberfeldes erkennen läßt'), entstand dadurch auch kein geeig­
neter Platz, um darauf Felder anlegen ,;u können. Da zu komm t, daß das Kl ima in 
Hallstan gerade nod, gestauet, Rogi;cn, Hirse und ,·iellcida auch H ülsenfrücht e zu 
ziehen, jedenfalls abe r rauh und für das Ausreifen von Nutzpflanzen nicht geeignet 
ist :), Denn och lebten bzw. stuben auf dem Salzberg im Verlaufe von mehrnen hundert 
Jahren ca. 2.000 Menschen. fa ist klar, daß die Menschenballung in d iesem abgelegenen 
Tal mit dem Uugbau auf Sah: zusammenhängt . Die Männer, die ihre Stoll en nachweis­
lich bis zu 390 Meter vertika ler Tiefe in den Uerg vortrieben und ein komp liziertes 
N etzwer k von Ein bauen erhalten mußten, wa ren gezwungen, Somm er und Winter auf 
dem Ilcrg zu verbringe n, Denn ein Verlas sen der Stolle n wäh rend der Winterszeit hätt e 
unweigerlid, deren Ver fall nach sid, gezogen . Au s all dem geh t hervor, daß die Be-
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wohncr des Tal es, die ja, wie man mit Recht annehmen darf, mit dem Bergbau vo ll 
beschäftig t waren, sich nicht selbs t ihre herschafften, sondern sich laufend 
Versorgun gsgüte r in das Salzbergtal bringen Nidn zuletzt mußten ja sie selbst 
aus der (w eite r) um liegend en Gegen d zusammengekommen sein. ßei der des 
Nahrungs erwcrbcs kann die Jagd nur eine unterge ordnete Rolle gespielt habe n, das 
auch die wenigen erhaltenen Spe isebeigaben aus den Gr äbern zeigen. 

A. Mahr 3 ) glaubte, daß nur während der ältcr,:,n Stufe <ln Gräb,:,,- von Hallstatt 
das Salz bergmännisch , in der jüngere n hinge;cn durd, Versieden gewonnen wurde. 
D ie Argumente, die den Bergbau auf die ältere Zeit beschränken, sind aber nicht srich­
hältig. Sie stützen sich hauptsäch lich auf die in den Stollen gefundenen Abbaug,·rätc, 
die z. T. stark konservative formen zeigen. Dariib<'r hinau s sieht A. Ma hr in der 
K!imaversd1lcdncrung zur frühe n Eisenzeit den Grund zur Auf gabe des Bergbaues und 
zur Au fnahme eines Sudbetr i.-bcs. Es besteht m. E. kein Grund zu der Ann.~hme , 
daß der Bergbau ger ad e in der Zeit au fgegeben wurde , in der die Ansiedlung auf dem 
Salzberg zur vollen Emra lt ung kam und der \'l?oh lsta nd der Bewohner einen H öhe -
p,mkt crrcidne. Vielmeh r uns wohl das Grä berfeld die Dau er der berg -
männische n Gewinnu ng, die nwhr 
und mehr zurückging und durch 
fand . Das Zurüd<gehcn der Abbautätigke it ma,; in dieser 
darauf beruhen, daß die für die damaligen technischen 
erschöpft war en. Voraussetzung für die weitne n Folgerungen die Annahm<'. 
daß di.- vielen Menschen auf dem Salzberg direkt mit dem Bergbau in Il<'7.iehung 
standen . 

Ich glaube , daß die Bewohne r das Salzberges zu einem Großteil ihr 
Salz selbst weitcrverhandclt haben. Die Verbjndungcn Hal lsrnns zur 
\'ifelt waren naturgemäß schlecht und es ist daher nicht wahrscl1cinlich, daß die 
hcrren~ nur auf das ge legentliche Ankommen der H ändler gewartet haben , Schon allein 
für die Aufr!'chterhaltung des Bergbaues und für <las Heranschaffen der Nahrungs ­
mitt el war ja ein Ständige s Kommen und G<·h<'n auf dem Salzberg nötig. Da bedeutete 
es keine Schwierigkeiten, auch das Salz in jene Gegenden .:u transportieren, die regel ­
mäß ig von Händl ern bcsud1t wurden: einerseits nach Norden bis in das Alpenvorland, 
wo die Verbindung en .:u Südd cutsd i l:i.nd offensrnnd cn, andcrer.1eits gegen Süd osten, 
wo die Güter aus Oberitalien und aus den nördlidien Ba lbnländcrn greifba r war en . 

D ie vidfältigen Aufgaben eines ßergbaubciriebes führen ba ld 7.U einer Sp l."t:iali ­
sierung im Arbeitsbereich des Einze lnen und teilen die Bevöl kerung in vcr1chicdcne 
ßcrufsgrupp<'n ein. So kann man auch für die Zeit des emwickehen Abbaubetriebes in 
Hal lsta tt fo lgende Arbein gebic tc annehmen und in ihrem Aufg.1bcnbcreich umreißen : 

1. Verwend un g: Sid1crung des Gemeinw esens. 
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Aufgaben : Organisation de r Wehrkrafr, 
Sdiutz der Ansiedlung, 
Durdifü hru ng der Hand elstr an sport e. 



2. Verwendung: Schwere kürp erlidie Arbeit. 
Aufgaben: Losbrechen und Zutagesdiaffen de'! Sah:es. 

Waldarbeit zur Ers tellung und Be;i.rbeitung des Verzimmerungs ­
m;i.terials für die Gruben, 
Träi;ndien stc, 
Jeg lidie andere körperliche Arbeit. 

3. Verwendun g· Technische und kommerzielle Arbciien . 
Aufgaben: Sidicrung und Erhalllrng der Einb ,1ue, 

Planung des Abbau es, 
Er fassen. Aufbewahren und Verhandeln des gewonnenen Salzes. 

Für jeden dieser Belange war vermutlich eine Gruppe von Männern zuständig, die 
sich voll und gaiu ihrem eigenen Arbeitsbereid, zugewendet hatten. Da die~e Auf ­
gaben aber so verschieden waren, können wir mit Rcdit annehmen, daß sid1 auch die 
Träger dieser Berufe nach Veranla~ung und Ausbildung, in ihrem persönlichen Macht­
bereich und im Besitze ihrer materiellen Güter voneinander deutlich untersCflieden. 
Naturgemäß wird die Zahl der in jedem Arbcitsbereid1 Beschäftigten nidn i;leid1 groß 
gewesen sein. Zahlenmäß ii; starke Gruppen waren sichn einerseits die Häuer, die Träger 
und a lle ande ren zu r schweren Arb ei t herangezogem:n Männ er , andc rcr scits auch die 
Krieger, da schon allein die Handelstransporte eine größere Zahl von Leuten er­
forderten und sieb in die ser Gruppe zwcifdlos auch die ßer i;herren befinden. Eine 
1.ahlenmäßig ,;d,wachc Gruppe hingegen dürfen wir in den leitenden Funktionen für 
tedmisd,e und kom merziell.- t\rbeit ,1nnehmc11. 

Nun haben wir in Hallstatt der1 glücklid,en Fall, daß mehr als 1000 Gräber ver­
hältnismäß ig gut au~gegrab.-n und wisse11schaftlid1 verwertbar sind. Das Grab läßt die 
Lebensumstände des Bestatteten wci1gchend erkennen, denn die Grabbeigaben werden 
aus seinem persönlichen B<'Sitz ausgew:ihlt und .1uch Jie Grabzurichtung en1sprich1 seiner 
Stellung innerhalb des Gemeinwesen s. So kann das Gr ab nida nur die wirt schafdichcn 
Verhältnisse des Bcscanete11 wiedergeben, sondern auch sein Aufgabenbereich zu Leb­
zeiten venat en . Die in Hallm1n in ß ezcug al1f die A 11lage ur1d Auss1a11ung sehr unter ­
schiedlichen Gräber sp iegeln daher mehrere voneinander verschieden e Sozia!gruppen 
wider. Es erhebt sich damit die Frage, wie weit die Gräbergruppen mit den angenom­
menen Verwendungsgruppen im Rahmen des Bergbaues in Übereinstimmung gebrad,1 
werden könn en. 

Eine strenge und tief einschneidende Sozialg lied erung kann in Hal lstau schon allein 
deswegen mit Recht vorausgesetz 1 werden, da auch im Gräberfeld eine straffe innere 
Ordnung und regelmäßige Anlage· erkannt werden konnt e. Es ergab sich hier, daß 
Brand- und Skclcttgräber weniger ein chronologisch verwertbares Kriterium darstellen . 
sondern vielmehr mit einer verschiedenen Sozia lstellung des Bestatteten zusammen­
hängen. Es zeigte sid1 weiter, daß die Gräber mit 'Waffen (Kriegergräber) in einer 
anderen Zone des Gräberfeldes angdcgt wurden als die Gräber o hne \'\laffen '). Eine 
vereinfachte Darsic llung der Prinzipien der friedhofsan lage in Hallstatt ergibt fol ­
gendes Bild: 
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Es wurden im Lauf e der Jahnchntc seit den großen Ausgrabungen in Hal lstaH 
bereits einige Versuche gemacht, die im Gräberfeld aufscheinende Bevölkerung nad 1 
ih rem Gndilccht und nadi. dem Rcichmm und der Art ihrer Beigaben iu gliedern. 
Allerdings ging man dabei nie von der Vorstellung aus, daß das GcmeinweiCn in Hall ­
statt auf Bergbau ausgerichtet war und sich aus diesem Grunde wahrscheinlich von dem 
Modell einer gewöhn lichen Siedlung stark unterschieden hat. 

M. Hoerncs s) teilte die Gräber nach du An der Beigaben in Männer- und 
Frauengräber ein, indem er alle Gräber, die Schmuck, ab<.'r keine Waffen enrhielten , den 
Frauen, die Gräber mit Waffen hingeg<.'n d<.'n Männ<.'rn zuwies. Durch diese An der 
Gliederung gelangte er zu der Annahme einer rel:ttiv großen Zahl von Frauen. Nun 
ist es aber nidit möglich, allein aus d<.'m Fehlen von Waffen auf das weibliche Geschlecht 
des Bcsta n etcn zu schließen. da sich waffenlose Männergräber von I'rauengräbcrn den 
Beigaben nach nicht untencheiden . Darüber hinaus triu 1:mächlich auch oft in Männer­
gräbern, ja soi;ar in Kricgergräbcrn Sdin1uck auf, wie das in Hal!stacc besonder s die 
jüngeren Gräber mit Waffen zeige n. Eine sichere weibl iche Geschlcdmbcstimmung 
is1 daher nur dann möglid,, wenn sie an H and von erha lten geb liebenen Skelcttrestcn 
vorgenommen werden kann, oder wenn sid, ein wirklich nur für Frauen kennzeich­
nender Gegenstand, etwa ein Spinnwirtel, unter den Beigaben befindet. Hier macht 
sich. leider das fast vollkommene I'ch len von Skeletten aus den Gräbern von Hallstan 
besonden bemerkbar 8). 

Ein ähnlicher Versuch wurde vor Jah ren von J. Skucil unternommen'). Allerdings 
waren ihm weder die Funde noch die Fundpro 1okolle zugänglich und er stützte sich 
daher in seinen Quellen ausschließlich auf die von M. Hoernes ausg<.'wählten und be­
schriebenen G räber. Daß es dadurch zu Fehlern kam, ist vcmändlid1 . Die Gliederung 
in Männer - und Frau eni;räber wurde ebe nfalls von M. Hoerncs übernommen . Auch in 
der Berechnung der Zah l der Bronze-, Eisen-, Bernstein- oder Goldgegenstände in ßezu;; 
auf die Gesamtzah l de r funde konnte J . Skut il alle jene Objekce nidit bcrücksid,rigen, 
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die J. G. Ramsauer zwar in seinem Grabut,gstagcl>udt anführte und bcsdtricb, die aber 
nicht mehr erhalte n sind. Das wirkte sidt vor allem bei der Zahl <!er EismgcgcMtfodc 
stark aus. Auch das Vcrhälrni s der ßrnndgr:ibcr im Vergleich zur Zahl der Skclcttgräbcr 
st immt bei den durd1 M. Hocrne s ausgewählten Grä bern nid1t mit dem tatsächlidten 
Befund überein . So hahcn die von J. Sku 1il :mgdührten Werte einer Durdtredtnung, 
die sid1 auf das gesamte Material stützt, nicht mehr stand. 

J. Das 1-/a//Hiitter Ccmrinwrsm. 

Auffalknd in, daß nur 26 Proum der Bestatteten von Hallstau Waffen in das 
Grab miibckommen h.1bcn. Der weit über"·iei;cndc Teil der Bevö lkerung, der waffc01los 
bes1;1.ne1 wurde , kann unmöglidt nur Frauen und Kinder umf.t ssen. Eine derartige Obn­
zahl des wciblid,en Elemente s wäre nidn nur unwahrsdteinlidt, sondern auch im Hin ­
l>lick auf den Zweck der Si{'dlung undenkbar. /\fan muß vielmeh r annehmen, daß sidt 
unter d{'n 7-t Prozent, die die se Bei;tattcten einnehme,1. ebenfalls eine große ,\nzahl von 
Männern befanden: Männer allndings, die wohl aud1 zu Lebzeiten keine Waffen getra ­
gen haben und da!wr aud, ohne Waffen bestattet wurden 

1 n die sem Zu sammcnhang wäre es nüulid,, di{' Zahl der auf dem Sahberg b{'stat­
tett>n Fr.1uen präzise fe11zule~cn. L{'id{'r ist das r,id11 möglich. Einerseits wurden gerade 
bei der Grabung J. G. Ramsauer, di{' das widni gste Materia l eq;ab, Skcl<'HC nidtt au( -

anderersei1 s li<"gcn aud1 nur aus sehr wenigen Gräb<"rn Spinnwirtel vor. Man 
k.i.nn Zahl dcr au( dem Sa lzberg lebl·nden Frauen daher nidn gena u .i.ng,·ben, .i.uf 
Grund einiger Beobadaungen und Überleg ungen aber immerhin absd,än;e !l. Die wenigen 
Grabungen, bei welchen Skclcttmateria l aufbewahrt wurde, ergab{'n ein anderes Bild in 
Bezu g auf die An1.ahl der Frauengräber als das von M. lio<"rn<"S emworfrne. Der Aus ­
sagewert diC'scr Gr:ibcr ist allerding s dadurd, beeimr:id11igt, daß sie nur in den Rand­
gebieten des Gräberfeldes (aud, außerhalb desselben, wie z. ß. die Gr:iber vom Hall­
berg) lagen und z. T. nur den spätcr{'ll Zeitstufen der Belegung angehören (Grabung 
F. Morton). Es lohnt sidt imm{'rhin , di<" betreffenden Zahlen gegenüberzustellen : 

n1:innlich 

" ' 

Von dc11 ~c,chlcdnlid, be«immbarcn 
Skclcttrcncn crpb die GrJbun g 

Stopf-Hodmc,,er IS77 
S,apf -Hodm~,,cr-l-lci;cr 1878 
Huner-Haucr-S,.omba,hy 1886 

S,apf-1-bllbcri; 1S77/7 8 
Museum HJ!IS1au 1884-1899 

Museum Linz 
Monon 1937-!939 

wciblid, 

lnsg<'sarnt stehen also in diesen Grabungsabsdtnitten 34 Männer nur 10 Frauen 
i;egcr,über . 

Ei11 weitercr Ums1;1.nd scheim audt darauf hinzuweisen, daß unter der Bevölkerung 
von Hallsrntt nidtt viel Frauen lebten . J. G. Ramsauer gab in scincn Aufzeichnungen 
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bei Kindergräb ern oft auch da s ungefähre Lebensalter der Kinder an. Sclbs[verständlid, 
sind das nur grob gcschärztc \Vene, die einer genauen Angab e vidleidit nicht ent­
sprechen würden. Aber J. G. Ramsauer konnte jedenfalls unterscheiden, ob da s vor ihm 
liegende Kinderskelett einem Kleinkind entsprach oder zu einem bercil5 cmwickelten 
lndiYiduum gehörte. Soweit k<innen wir ihm schon deshalb ein Urteil zutr,1uen, w,_.;1 er 
selbs t von zwei Frauen insgesamt 24 Kindn hatte, die er vor sich aufwad, sen sah . 
Rei einer geringen Zahl ,·on Kinder gräbern C . Ram sauer nidlt das von ihm gc-
schäute Aher an, "·ohl aber die Skdctdängc. hicr kann das Alter der Kinder nach 
beobachteten Vergleichsmaßen an lebenden Kind ern ungefähr ersdilossen werden ij). Ich 
möchte betonen, daß es hier nicht um die f'ragc geh t, das effektive Sterbealter der 
Kinder genau 7.U erfahren, sondern vielmehr nur damm, ob die Mehrzahl der Kinder ­
bestattungen in Halls1:m Kleinkinder enthält oder nidit. 

Insgesamt sind aus dem Gräberfeld 75 Kindergräber bekannt . Von 52 Kindern 
konnte auf die beschriebene \Vcise da s ungefähre Alter in Erfa hrung gebracht werden, 
von den restlichen 23 Gräbern die Aufzeichnungen hierzu keine Umerl.tgen. Es ist 
natürlich auch auf die daß J. G. R amsa uer seine Ahers -
bestimmung bz1\". Skelenlängcnmcssung nur bei durchführen konm~. 
ßr.indgräber gaben ihm keine Handhabe, das Smbllcl,kel;;.,he, 
denn , daß große Teile eine> Unterkiefers mit im Zahnwechsel befindlichen 
der Leichenasche vorhanden waren. Die unbeoba chtet gebliebenen Kinder-Brandgrähcr 
können aber nid11 sehr nhlrcich sein, denn C'S zeigt uns ja die G liederung des Gräber­
feldes, daß Kinder und nidn W:a.ffen uagend c Teile der Bevölkerung vorwie gend unvcr­
brannt b.-stattet wurden. 

In einem Großteil der von J. G. Ramsauer hcschriebenen Kindergräber war schein­
bar das Kind über das erste K indh eitsa lter hin ,ws. Von den 52 dem Alter nach bestimm ­
baren K indern waren nur 19 unter 5 Jahre alt, 28 hingegen zeigten ein Alter zwisch en 
5 und 10 Jahren und 5 Kinder ein Alter zwisdien 10 und 14 Jahren . Da die Kinder-
sterblidikeit in den ersten Lebensjahren großer ist als in Jen darauf müßte 
sich eigentlich ein anderes Bild ergeben, wenn eine entspred1ende vo n Klein-
kindern auf dem Sab.berg gelebt hättt'. Es scheint, als ob Kinder erst in dem Altn auf 
den Salzberg kamen, in weldiem sie schon zu gewissen 1-lilfsJicnsten herangezogen 
werden konnren . 

D iese H inweise lassen vermuten, daß nicht alle Bewohner des Salzberges in einem 
Gemeinwesen gewöh nlicher Art, aufgebaut auf Familie und Sippe, sondern entspredicnd 
der beschränkten Anz ahl , ·on Fraue n und Kleinkindern, nur zu Teil mit f'rau 
und Kind zusammen lebten. Es wäre denkbar, daß die Männer, wegen ihrer Tätig-
keit im Rahmen des Bergbaues im hausten , ihre f'amilien nicht bei sich 
hatten. Vermutlich blieben ,;ic, ähnlich den Knappsdiaften, zumindest für eine 
gewisse Zeit ohne familiären Anhang am Ort Tätigkeit. 

Das Bild des Hallstäuer Gemeinwesens, wie wir es nun vor uns haben , würde au~ 
den Sdiwicrigkeiten der Versorgung der Bewohner des Salzbergtales mit Verbraud,s­
~ütern am besten widerstehtn . Es ist nidit vcrwundcrlidi, daß die Bergherren, die dem 
Gemein wesen sididid, in straffer Führung vorstanden, den familiären Anhang der 



dicrmbarcn Hintersassen so weit als möglich vom Salzberg fernzuhalten suchten. Denn 
je mehr Menschen zu versorgcn waren, umso größer mu ßte auch die Organisa tion sein, 
die den Nad1sdmb bc·rnrgte . 

D ie nicht sehr große Anzahl der Frauen, die nun catsächli.-h auf dem Salzberg 
lebten, mlissen wir wohl vcrsdiicdencn Sozialgruppen zuteilen. Es isc anzune hme n, daß 
die ßcq;herrcn und andere einflußreiche Per sonen ihrcn weiblichen hci sich 
hatten. Die Bestanungen dieser Frauen müssen in der Gruppe der reid,cn 
Gräb(•r enthalten sein. Andererseits werden Frauen aud, Hi lfsdienste geleistet und einer 

angehört haben. Die genaue Z,1hl der auf dem Salzberg lebenden 
unge wiß. 

4. Die Z11tcil1mg von Gräbcrgn,ppc11 zu cinzc/,,cn Vcrwcnd1mgsgnippc11 im Rabmc11 
des Bagb .11<rs: 

1. Verwendung Si,herung des Gemeinw esens 

Aufg.tben: 

Die ~e Gruppe läßt sid1 leicht im Gräberfeld alle lll'Stat• 
(ungcn mit Waffenbeig:aben an . Sie zeigt ohne zw~ife! ganzen gehobene Sozial· 
schidue. Daß sich in die sen Gräbern fast der ganze Rcidnum aus dem Gräberfeld vor­
fand, beweist die Verteilung der Bronzegefoße : 73 Prozem von allen aus dem Gräber ­
feld erhalten gebliebenen Bronzegeßßen stammen aus den Kriegcrgräbcrn. 

Die Gräber mit H.11lstattsd1wcrtern sicid mit Abstand die reichsten. Sie ergaben 
(obwohl nur 19 Gräber) allein 46 Prozent aller ßronzcgcfäßc. Danach kommen die 
Grä ber mi1 ,\menncndold1en, die bereits einen merklidicn Abfal! an kostbaren Din gen 
zeigen. Man kann in den Schwertgräbern die Sab.herrcn der älteren Periode und in den 
Dolchgräbern die Herren der jüngeren Periode vermuten . Stimme das, so crgibc sich 
d.traus, d.tß die M.tdit in älte rer Zeit in der Hand einiger weniger .Herren~ la g (19 bzw. 
22 Schwertgräber), während in späterer Zeit der .Adel" einerseits zahlenmäßig stärker 
(38 Dolchgräber). andererseits aber auch schon etwas verarmt war. Denn nur 9 Gräber 
mit Antennendo lchen enthielten überhaup1 Bronzegefäße und ihre Za hl ist im Verg leich 
zu dem Reichuim in den Schwertgräbern auffallend gering . Der zahlenmäßige Umer• 
schied zwischen Schwert• und Dolchgräbern ist umso beachte nswerter, a ls die Zeit stufe 
der Gräber mit Schwertern länger währte (ca. 800-600 v. Chr .) als jene der Gräber 
mit Dolchen (ca. 600-SOO v. Chr.). 

Neben diesen durch Reichtum hervor ragenden Kriegern gab es aber in beiden Zeit­
smfen auch arme Angehörige dieser Gruppe, denen außer ihrer Bewaffnung (Beil bzw . 
Lanze) und einigen Lebensmitte ln nicht viel mehr in das Gra b gelegt wurde . 

Vier von den Schwcngräbcrn emhielten Zierbei le, sicher besondere \Vlirdeabzci• 
chen. Sie treten allerdings fast aussd1licß lid1 in der älteren Stufe auf und nur ein ein­
ziges derarciges Bei! - typo logisch ein verspiiteter Nadiläufcr - stammr aus einem 
jüngeren Grab. 



Verw endung : Schwere körpcrlidic Arbeit 

Aufgaben: Losbrechen und Zutageschaffcn des Sal zes 
Waldarbeit zur Erstellung und Bearbeitung des Verzimmerungs­

materials 
Tr ägerdienste 
Jcg lidie andere körperliche Arbeit. 

Zahlenmäßig stehen wir hier vor der stärksten Gruppe. Nicht nur der Abbau de> 
Salzgesreins selbst, sondern auch der Zubringediensr für die Ansiedlung und die Erstel­
lung der Materialien, die der Bergbau benötigre, beanspruchten die ArbeiHleismng vieler 
Männer . \Vir haben die Träger dieser Gruppe in den Gräbern vor uns, deren Beigaben 
ein ärmliches oder einfaches Bild zeigen. 

Vor allem sind die Gräber anzuführen, die überhaupt keine Beigaben, oder nur 
Keramik ergeben haben (insgesamt ni..:r 27) . Das waren wohl Männn, die nur zu den 
niedrigsten Diens ten Verwendung fanden. Oemerkenswcrt ist , daß diese unccrsrc Sozial ­
schidne des Gemeinwesens (zumindest in1 Gräberfeld) zahlenmäßii; schwach in Erschei­
nung trin . Die Knappen sind in jenen Gräbern zu vermuten, die u. a. Gürtelhaken, 
Fibdschmud,;, Armreifen, z. T. Gehängeschm ud: in einfacher Ausrühnrng, Bernstein und 
während der jüngeren Stufe auch Gla!i, aber weder Waffen, noch etwa 
oder andere Beigaben enthielten, die auf einen besonderen Reichtum 5chließen 
Selbstverständlich gehören hierher audi die waff enlosen Gr:ibcr mit Mehrkopfnade ln 
(mit Ausnahme von 3 Gräbern mit Bronzegefäßen) , denn sie zeigen einen mittleren 
Wohlstand und die Mehrkopfnadel ist ein Merkmal der Männenrncht. 
3. Verwendung: Technische und kommerzielle Arbeiten. 

Au fgaben : Sicherunr; und Erhalmn;: der Einba ue 
Planen des Abbaues 
Erfassen, Aufbewahren und Verhandeln dc!i gewonnenen Salzes. 

Die Angehörigen dieser Bern fsgruppe !iind nicht zuletzt audi wegen ihrer geringen 
Zahl sehr :.chwer zu ermitteln. Wir haben es dabei mi t Männern zu tun, die ihre Auf­
gaben nur auf Grund einer übcrdurchsdinittl idien Intelligenz und eines erlernten Wis­
sens erfüllen konnten. Sicher standen sie bei ih ren Artgenoswn in hohem Ansehen, waren 
für den Bergbau unen1behrl ich und man kann ihnen daher auch bis zu ei11cm gew issen 
Grad Reichtum zusprechen . 

Leider entziehen sidi die Zierbeile einer weitergehenden Deumnr; als bergmännische 
Zunhabzeichen, denn sie tr eten, wie schon erwähnt, fast nur in den älteren Gräbern 
auf. Sie gehören auch nicht einer bestimmten Gräbergruppc an . Vier Beile fanden sich in 
Schwertgräbern, ein vcnpätetes in einem Dolchgrab . Zwei weitere Beile gehören zu 
waffenlosen Gräbern, die sonst keine kennzeichnenden Beigaben ernhaltcn. Spricht man 
die Zierbeile als Würdezeichcn für Bergwerkstechniker an, so ergibt sich daraus, daß 
mituncer die politisch -krie gerische und die tcdrnische Leitu ng in einer Person vereint war . 

Einige Gräbcrgruppen könnten mit Vorsicht auch als Bestattungen dieser Berufs­
gruppe gedeutet werden. So vor allem die wcnige11 waffenlosen Gräber mit Oronzc­
gcfäßcn (insgesamt 14). Dann audi mehrere Gräber mit Gürtelblechen, eine Gruppe, 
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die in weiter Obcnahl waffenlos ist und einen bcträ chtlichcn Reichtum zeigL Allerdings 
bes1cht der Rcichcun1 dieser Gräber nicht in Bronzegdäßen, sondern vorwiegend in 
Schmuck und Ziergegenständen . In dieser Gruppe sind auch sicher eine An1.ahl von 
Frauen der gehobenen Schichte enthalten, wie z. ß. das Grab 136, welches neben einem 
Gürtelblech aud1 einen Spinnwirtel ergab. 

Es reizt, aus die ser Sicht heraus auch eine lkrechnung der ßevölkerungszahl wf 
dem Salzberg für die cinze lnen Generationen aufzustellen, obwohl damit nur unsichae 
Wcnc gewo nnen werden können. Ausgehend von der ungefähren Zahl der Gräber auf 
dem Salzberg muß man berücksichtigen, daß dabei nur jen e Bevölkerungsl<.'ile erfaßt 
werden, die im Sa lzbergtal verstorben sind. Jene Kricger, die während der Salztrans ­
pone ums Leben kamen, finden wir nicht im Gräberfdd bestattet. Ebenso ist anm­
nehmcn, daß auch eine Anzahl von Männern, die für das harte Leben auf dem Berg 
zu alt oder zu krnnk geworden waren, wieder in die umliegenden Täler abwander­
te •). Es sin d dic Z ahl en, d ie aus dem Gräberfeld gewonnen werden, daher Minimal­
wcne. Ebenso ist es mit der Genera1ionenfolge. Stimmt es, daß die Kinder erH in einem 
entwickelrrn Alter auf den Salzberg kamen und von den Männern, die ohne f-amilic 
auf dem Berg lebten, .-ine Anzahl bei Untauglichkeit oder Altn ausschieden, 50 habe,1 
wir eine sehr gcdrJngt.- Generationenfo!gc vor uns: de nn sie ist verkürz t durch das 
Fehle n der Jüng1 1cn und der ;,;!testen. b in daher besser, nicht von Generationen, 
sondern vo n Arbei1sg.-nerationcn zu sprechen. Da,; ungefähre MittelmaH einn Arbeirs ­
gcner;uio n kann mit rund JOjahren festgesetzt werden. 

Die Zahl der ursprünglid, auf dem Grä berfeld angelegten Gräber ist ohne all zu 
große Fehlerquellen abzuschätzen. Die Ausgrabungsgebietc J. G. Ramsauers ergeben in 
einer Karre cini;etragen die Hälfte eines der Länge nach geteilt en, unregelmäßigen 
Ova ls. Man muß also zu den rund 1000 von J. G. Ramsauer aufgcded-:tcn Gräbern 
ungefähr die gleiche Zahl dazu,;ählcn, um die ganze ursprüng liche Belegung der zen­
tralen Anlage zu erhalt.-n. In diesem Gesamtwert von ca. 2.000 Gräbern sind die weni­
gen spät en und abseits liegende n Gräber der Grabung f-. Monon und der Grabungen 
des 00. Land esmuseums nicht enthalte,1. 

Wesent lich zur ßereehnung der Bevölkerung sza hl in auch die Frage der Zei1dauer 
der Belegung des Gräberfeldes. Hier kan n man, entsprechend der Einschränkung des 
Gräberfeldes auf den Kern der Anlage, bei der vermudichen Zahl der Gräber (nämlich 
den von J. G. Ramsauer ausgegrabenen Teil) nur die beiden Hauptstufen heranziehen, 
die ältere von ca. 800 bis 600 v. Chr. und die jüngere von c.1. 600 bis 500 v. Chr. Wa.; 
danach folgte, waren Perioden mit nur wenigen, abseits liegenden Gräbern, die wedn 
,;ur eigentlichen Anlage des f-riedhofcs, noch in die Gesamtzahl der Bcsrattun gcn gered,­
nct werden müssen. Die Zah l der Gräber aus beiden Stufen isc ungefähr gleich groß, es 
geht darau s hervor, daß wälucnd der älteren Stufe weni ger, während der jüngeren 
Stu fe mehr Menschen den Salzberg bcwohmcn. Aufgegliedert in Arbeitsgenerationen 
(zu rund 30 J ah ren) ergibt die ä ltere Stufe etwas mehr als 6 Generationen, die jüngere 
Stufe etwas mehr als 3 Generationen. Wie nun diese Menschen verwendet wurden, zeii;t 



die fü, den Bergbau notwendige Aufgliederung in die cin1-.elnen Berufsgruppen . \'ifenigu 
als 30 Prozent (26 Prozent) der Gesamtzah l ware n Krieger . Mehr als die Hälfte der 
verfügbaren Leute müssen den Arbeiten im Rahmen des Ber gbau es gedient haben. Der 
Rest ist wohl unter die Frauen und Kinder aufzuteilen (Kinder 7,5 Prozent). 

Es er g ibt .1ich daher folgendes rechnerisch vereinfachtes Bild für die Minim;ilwcne 
der Besiedelung des Sa!zberg1ales in Hall statt : 

Ahue Stufe: c;i. 800-600 Y. Chr. 6,6 Gener.1tionen ca. 1000 Gräber 
Gesamtzahl pro Arbeitsgeneration ca. 150 
Gruppe Kr ieger (26%) ce.. 40 
Gr uppe Bergbau (körperlidic Arbeit und 1cdrni scher Stab) ca . 80 
l'raucn und (7,5 / ~) Kinder ca . 30 

Jüngere Sru[e: ca. 600 - 500 v . Chr . 3,J Generationen ca. 1000 Gräber 
GesamPahl pro Arbeicsgcn~ration ca. 300 
Gruppe Krieger (26 % ) ca. 80 
Gruppe Bergb au (körperlidie Arbeit und 1echni1d,er Stab) ca. !60 
Frauen und (7,5 ¼ ) Kinder ca . 60 

Die beiden Zeitstufen, die hie r nur eine sehr schematische G liederung geben und 
anscheinend so han aufcinandcrstoßen, hanen in \1-1irklichkci1 n:uürlich einen gl~itenden 
Übergang. Das heißt, daß in der älrcren Phase des Bcc1:b""bmiebes mindestens 
1 SO Menschen ~leidneitig das Sahbergta! bewohnten und z~hl in der jüngere n 
Pha se al!mählich bis auf d ,,s Doppelte anwudis. 

Anmerkungen . 
') Da, Gclönd c des Gr:iberf cldcs liegt heute ,.um ~rößtcn Teil in, dicht en Wald, war 

aber während der llclcgun g sicher waldfrei . 
') Dieser Ansieh, in nach brieflicher Miucilung audi I'. Mo r t o n, der diese l'u gen 

jedenfall s am bcnen überb lickt. 
3) A. Mahr. Das ,·orgcschichdichc Halln.,tt, Wien 1925 , S. 32 ff. S. dazu auch G. Kr r 1 e, 

Der vorge,d,ichtlid,e SabbNgbau am Dürrnberg bei Hallein, JfA., 7., !9!3, S. 58 
•) Das Gräbufdd von Hallst~tt, Manu ,kr ipt dcneit im Druck, Kapitel V .Anbgc und 

innere Ordnung des Gr:iberfelde ," (K, Kromer). 
>) M. Hoc r n es, Da, Gräberfeld ,·on Hall suu, seine Zusommcnsc1zung und Entwick• 

lung, Miu. d. S<0a1,dcnkmalamtcs, 11/ll l. , 1920/ 21 
&) Da, Gräberfeld ,·on Hollnatt, Manus kript derzeit im Druck, Kapi,ol Vlt .Das anthro· 

pologi,che Mucrial" (W. Ehganncr und X. Kloibcr) 
') J. S k u, i 1, Versuch einer sia,istischen Grundlage zur soziologischen Chanktcrisicrung 

des Begräbnisplatzes ,·on Hall,uu, MAG., LXV ., 1935, S. (6) ff . 
8) Nach den ,·on J. Was II und J. Jung wir, h (Wien) beobadnNcn Maßen 
~) Die Altersbestimmung der wenigen (zuf::illig) erhaltenen Skdenc zeigt auch ein Ober• 

wiegen ,·on adulten und maturcn [ndi,· iducn, während ein seniles Alter nur zweimal (darunter 
auch aus einem Grab ,·om Hallberg) fest~ustellcn iu. (S. dazu Anm. 6), 

Fundverges ellschaf,ung, 
Gdber mit Hallstan,chwenern 
Gr::iber mit Antennendolchen 
Gräber mit 1'irmchenbeilen 
Gräber mit ßronzcgcfaßen 
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Anhang 

Gr:ibcr mit Günclbkchen 
Gr :i:ber mit Mehrkopfn adeln 
l'rauengr:iber 



Die lis,cnmäßige Reihung der Bci~abcn in willkürlich, um jcdod, ein klares ßild der 
f-undv cr gcscllsd 1aftung 'l.U bekommen, wurde darauf Bedacht gc11ommcn, daß bei dc,1 einzelnen 
Gräbergruppcn die gemeinsam auftrcccndcn ßcigahcn nad, Möglid,kcit untereinander ~.u 
stehen kam en. o Brandgräber + Skc lcttg r:ibcr. 

Gräber mit Armchenbe1len 

B=•~•ci!o.Jo 
Bron u-Sch~ r eile 
o:ndo"' l\ro nu o!'iße 

Armobubo ll 
l.op~nbel! 

Zier beil 
Wot:u toln 

Phrd•veaoh irT 
Fibel mll runde m Fu fl 
Fibelm.lan .Fu6c,,K. 
F:ibelm .l on .Fußm,K 

Ku olk<>pln od~ 

Oehln,reaobmuck 

Bom oto!n 

0111 

0 0 + 0 .L I 0 0 10 10 0 0 1+ 0 
1 

G r :iber mit i\rmchenbe il en: 

Wie alle Kriegcrgriihcr, sind aud, die Gdher mi t .t\rmd,cnhcilcn vorwiegend Bundbcsut• 
1ungcn. Die Beile sind mit Ha llnou,d1we,1ern, L>ppcnbcilcn und Lanzcn,pincn "c rgc,cll­
•chaftct, w:-ihrcnd Tii!lcnhcile, Haumc«cr , Glinelhlcdie und Gürcclhaken in di«cn Gr~bcrn 
fehlen . Ebcnio fohlt Bernstein und Gbs. D ie große Anuhl der Ilronzegdiißc beku ndet einen 
nen ncn,wcnc n Rcidnum, der :iud, beste hen bleibt, wenn man die drei Gr:ibcr , die außer 
eine m i\rmd ,cnbc il audi ein Hall,tatts.hwert enthalt en, ~ußc,- adu läßt. 

An Sdrn,ud: tritt häufig die Mehrkopfnadel auf, Fibeln hingegen ,ind ,elt ~n. Ein Grab 
(83) ergab einen kre uzfö rm igcn R icmendurdilaß, der u rsprünglid, wohl zu einem Pferde ­
ge,d , irr i;ehöne, in das Grab aber sid,er als Sdimuckanhäni;u kam . 
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Gräber mit Ha\Lstansehwertern 

Gr:ibcr mit Hallst a tt schwe rtcrn : 

Zu den 19 ani;efühncn Gräbern könnien nod, die Gräber 503, 677 und 1017 gezählt 
., .. erden, die aller Wahrsd, einlichhi, nach ebenfalls ein Hallsuuschwen cn,hichcn. Die in, 
Fundb ericht er.,,·:ihn1cn Schwerte r au, diesen Gribcrn blieben aber in allen drei F:illcn nicht 
erhal,cn. 

Die Gräber mi, l·hll,tottschw erte rn sind bis auf eine Au snahme alle ßrond i;räbcr. Sie 
, ind durdiwcgs mi, vielen und sehr ko,1baren Beigaben ou,;;esuner. Die Zahl der ßr o n?,C­
gefaßc unter den Beigaben in crsuunlid, hod, (insgcurm 49 Gef:ißc. dos sind 46 Prozcm aller 
Bronzci;cf:ißc des Gräberfeld es). An Waffon uc,en in den Schwengr:ibcrn Lappen -, li.rmchcn-, 
Tüllen - und Zierbeile au f, w~hrcnd Lanzcn spitzen nidu sehr zahlreid, si„d. Ein einzi;;c, Grob 
enthält auch ein Haumcsser. Griffdornn,e„cr und Weizneine gehören oft zur Ausrü,tun;; des 
sdiwcrura;;cndcn Krie;;ers . aud, Rüstungstei le b1.w. Be,chlag , chcibcn sind häufig. 

Schmuck i« scl,cn. Reichlich iriu nur die Mchrkop fna<iel ouf, , ;e fehlt mit einer Au s­
na hme in keinem Grab. Ge \cgtntlid, finden sid, aud, Armreifen und Kuge lkopfnodcln, in zwei 
Gräbern Gch'.inge,d,muckstückc. hbcln fehlen fast ganz, Gürtelhaken, llcrns1ein und GI>< 
sind in diesen Gr:ibern niJ,, vorhanden 



Gräber mit Antennendolchen ~ .., S ; S y. 

1 ;:-.::. !51•!~1l l~
0
~I• "!~l~:~!~1~:~1~1•1?1, 1:i' l'li: E1i1~1! ~ , ~ •, •.~1i1, 51 

G r.,bc r mit A ntc n ne11 dolchen 
Den 33 in der T.1bclle rni;cfühnrn Gr :.be,·c, sind nod, die Gr:,bcr -166, 509, S73 (Brand), 

52-1 (Skelett) u nd 577 (1cilwcisc Vcrbrcnnuni;?) zu~uzJh len , die aul!cr ,\mcnnondokhcn ent­
weder keine ,1ndcren oder unb edeutend e ßcj gabec, cnd, ichcn, dje durch d,1, vorliegende Schcm,1 
n ich1crfaß t"·c rdc nkonn1cn . 

lSrrnd gr:ibe r und Skclctt i:;rJbu Hchcn c,wa im Verhälrni, S 1. Die Z,1hJ der Bci;;,1bcn 
ist i;eringn .1\, die Z,1hl der ßcigabcn in den Sd,wcrig r:.bcrn . Vo r allem in kein auffa llender 
Reichtum .1n Bronzc~cf:i!kn mehr fc<tzu«cllcn (in,gc,,nn nur 16 Stück). ,\n \V.1ffcn ucten 
neben den Dold,cn .1ud1 Lanzc n, pitzco, L.1pixn- und Tü llcnbcilc .,uf. Ein cin>.ii;cs Ärruchcn bcil 
frnd ,i ch in Grab 461 b, cio einzige s H.1:i,t ,1ttschwcrt in Grab 7S9. Audi in den Do l.::hgc:ibcrn 
, ie1d Griffdornm~ " "' und Wctzneinc gebr:iud,lidie Beigaben, Bc1d,l.1ssd,,cibcn hini:;e;;cn selten, 

Rcichlid,cr als in den Sdiwcr<~r:ibcrn treten F,hcln .1uf, und zwar ßril!cnfibcln sowie 
fil,cln n,it lln i;cn, FuH und Sd,lußknopf. An N.1deln iS< wicdn die Mehrkopfnadel h~ufi;;:, 
gcle~cndich finden ,id, .rnd, Kui;dkopfnadcln. Armreifen , ind ,d,cn, Bcrn s1cin und Gl.1, tritt 
in be,d ,cid~nen M~ngcn auf. 

" 
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oräber mit BronzegeJäJ3en 
ohne Waffen 

1
~ ~ l l i~IR ~I ~ ~I ~ ~I! l i~ l l 

10 010 0 10 1 10 10 010 0 10 

Gr:ibcr mit ßronzcgcfiißcn: 

1 ,. 

Die Gräber 503,506,677,689,668, 827, 86S und 912 enthielten Waffen, dodi. ,ind <licsc 
nidi.t mehr crhal,cn. Das Dronzemcsser aus Grab 500 wird durch die Tabelle nidu erfaßt. 
Gral, 495 und Gral, 409 wurde auf Grund der kr:ifti gcn De,chbg,chciben, die eher RüHung•­
al, Schmud:nückc sind, in die Reihe der Gr:ibcr mit Waffen einbezogen. Zur Gcsamuufnel­
lung müßten allerdings auch noch die Gräber 167, 340, 520, 604 und 794 gezählt werden, ducn 
ßro,n.cgcfiißc nicht mehr erhalten sind. Nur 4 Grfäcr cnthidtcn Skelc«benanungen, ~!le 
anderen Drandbc,tutungcn. Da, in vor allem bei der Grupp~ ohne Waffen auffallend. 

Die überwiegende Mehrzahl der Gr:ibcr mit ßronzc;;cf:ißcn sind Kriegcrgr:ibcr . Wie groß 
der Reidttum an llronzegd:ißcn in den Gr:ibcrn mit W3ffcn tau:ichlidt iu, geh , noch dcu1-
Jidtcr 3U S einer Gliederung der ßronzegcf:ißc nach ihrer Zah l hervor: 62 Gd:ißc summen aus 
Kri egcrgriibem, das sind 73 Prozcnr ,:on sämdidtcn, aus dem Gr:i!Jcrfcld crhiltcncn Bronz e­
gefäßen. Es lest dies die Dcurnn g n3he, daß c, sid, dabei nicht um Hau shalugcf:ißc, son dern 
vielmehr um Gd::ißc für Trinkgcbriiuche h3ndclt. 

Von den Waffongriibern sind hier in erster Linie die Sdtwcrtgr:iber , die Gr~bcr mit 
i\rmchenbcilen, weiterhin auch die Gräber mit Antcnncndoldtcn bzw. Lappcnbcilcn \'Crtrcten. 
Die Zahl der Gr:iber mit b nzcnspitun, H3umc,sun und Tüll cnb eilen, die Bron-ugcfiißc 
cnrhaltcn, in gering. Armrcifrn sind gemeinsam mit W3ffen sehen, h:iufigc r finden sie ,idt, 
cbcn,o wie Fibeln, Bernstein und Gbs, in den waffenlosen Gräbern. Günclhaken und Gürtd­
blcchc sind scltc n, dic Mchrkopfnadcl hingegen komm,in beiden Gruppen h:iufi g ,..or. 
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Gräber mit Gürtelblechen 
mit Waffen 

Boololluni,:8 or! 

Holloto ll oohw ar! 

Bronu•Schöpl dilß 
ondo~ Bron, e efilllo 

L,onpenb<il 

GriHdomme••~• 
Zierbtl l 
We tu tei n 

Gllrte lblech 

Pfor<leRHChirr 
Fibel milnndom Fuß 
Fibelm . lan ,..Fußo .K. 

Fibe l m. lanJt.Fu~ m.K. 

0 10 0 1010 1+ 0 0 1-.11../-0 1-1 

• • !• 

r:"ec,;"=,'=lein~- - --i--t- r.-1---t--t- J-+~: ~1-1- .--1-
Griibcr m i, Gürtelblechen: 

Die Grup pe der Gräber mit Gürtelblechen heb, eine Anzahl ,·on reichen G,:;bcrn hcuu,. 
Die mcis1c11 ,ind w3ffcnlos (ll Gr:;bcr mit Waffen gegenüber Sl Bcstattunscn ohne Waffen). 
!n dic , cr Tabe lle sind ober auch jene glindblcdiu,igcn Objekte aufgenommen. die viel eher 
7_u,n Sdn,·crtgchängc i;chürcn. Dadurch wird das Bild der Fun d,·cri;c,cllscha ftung soga r c<wa, 
zugunsten der W~ff,·ngr~bcr ,·crsd,obcn. 

übera us häufig ,i nd d ie Günclblcd,c mit llrill, ·nfibdn , Armr eifen und lJernnoinsdi.mudt 
vcri;c,cl lsd,aftct. Etwas selt ener, aber immer nodi. roidi.lidi., lr~ten Fibeln andere r Forme n auf. 
ßronicgcfiißc .d hkn >.u den Sch,·nhei,en, ,ic treten nur in dm ,n·nigcn Kricgcrgdbcrn und in 
-~wci waffenlosen Gr:ibcrn auf. GI.,. iH vod ,and cn, ohe1c sonderlich hcrvorzusredi.cn. Bund ­
und SkelcH~rfücr ha l,cn sid, ungefähr die Waage 

S5 
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Gräb er mir Mehrkopfn adeln 
ohne Waffen 1-~~•~•••~~•1~~-~~s11,1~i•~ 

0010010000 + 0+0 1+ 0 1+ 01 10 0 

Gr:ibcr mi, Mehrkopfnadeln: 

Die Grjbcr 7S,53,362,516,5J9,6J4,64!,689,748 , 759,764,799,808,S98 und9!2cn,hid,en 
Waffen, dodi ,ind diese nidit mehr crhahcn. Zu dieser Auf«cl!ung kommen nodi di< Gr~bcr 
13,26.64,206,211,248,262b,292,Jb5,J75, 285,407,4JJ,490,49l,62l,b48,645,636,674, 
635d, 675 , 838,903,905 und 960 d~zu; sie cmhicl,cn aber entweder nur eine Mehrkopfnadel, 
oder ,o geringe ßcig~ben, daß diese nidi, durdi die T~bcllc erfaßt "'erden. ßrondgr:iber sind 
weitaus stärker vcnrcten ols Skclcttgräbcr 

Die Mchrkopfn~del zeigt 1ich ol, au,gcsprodiene Männerbeigab e. Sie tritt vonviegcnd in 
Kricgerg6bern auf und auch die Beigaben der wenigen Gr:ibcr ohne Bewaffnung zeigen eher 
M:inncr ol, Frauen on. Der Fibelschmud<. bc,didnh ,id, fast nur auf Brillenfibeln. Gehänge· 
,dimuck, ßcrnS<cin und G!,s fehlen nahezu g.rnz. Die Kugelkopfnadel kommt rcid,]id,. ,·or, an 
WaffcnsindallcTypcnvcru ctcn. 
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Frauengräber 

O...boou•- ~ l~l~ l ~ I~ i1~ ~l-21] 1~1~ '° ~l~l~I -- +I I+ + ++ + + 10 1 + I I + 
BallatoU-otwl 
,._o......., •I --

1 . . . . . . . . . 
Flbelml t.,....,._ Flal . 
Flbel ..._..._ . flalo.L . 
Plbelm.lamc.F'ulm.K. -~ . • • I• • ... 
ä . . . . . . . . . .. . . ·- 1 - .. . . . . . . .... . . . . 

I' r a u c n i:; r :i b e r: 

Bei den wenigen, sicher als ,,,ciblid, crkonracn GrJbcrn wurde die Gcsdilcdn,brstimrnung 
nad, den bcigci:;cbcncn Spinnwincln oder anhand erha lten gebliebener Skcknknod,on durdi­
gcfühn {letztere, bei Grab 1010, 102! und Hallbcq:; IJJ). Die Spinnwind und eine Anuhl von 
Bcii;abcn werden durch die Tabelle nid1.t crfoßt, z. ß. bei Grol, 58 eine Tonid,olc und ßronze­
blcchstückc, bei Grab 1010 eine Tonschole. Zu Grab 711 .oll ebenfalls ein Spinnwind gehören, 
doch wird er nicht im Gobuni;<protokoll erw~hm und da du GrJb aud, Ei,enwaffon cn<· 
hich, i,c onzunchrnen, daß der Wind ursprünglich nidn zu den 1.lcigaben dieses Grol,cs 
i:;chöne. Aus diesem Grund e wurde d,, Gr.1b auch nich, in die Aufocllung cinl,c2ogen. Auch 
l,ci Grob ~27 "'ird der Spinnwinc! in den Protokollen nich, crw::ilmt, ül,crdie, ist es ein 
K.indeq;ub. D, ,bcr die anderen Beigaben nidn gci;en die Zuwci ,uni; ·~u dieser Grup~ spre­
chen, wurde es in di.: Tab elle ,ufgenommcn. 

Eine geringe Anuhl \'On Frou,·ng r::ibcrn 2eigt einen gewissen Rcidnum, \'Or allem die 
,·ier Gr::ibcr mit Günclblechen. Zwei da,·on emhiehen aud, Gchängeschmuck. Häufig treten 
Brillenfibeln, Armreifen und Bcrnsteinsdtn1ud,; auf. Glupcrlcn und Kahnfibeln sind selt en. 
Auffallend in, daß auch di: reicheren Frauengr:il,er keine ßronzcgefaße en,hielten. 
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Difficulties in the app lication of C-14 results 
in archaeo lgy*). 

lly Hcnrik Taub c r, Copcnhagcn. 

Mit 7 Abbildungen. 

Thc principlcs of the carbon-14 d:nin;; mcthod an<l the crrors inhcrcm in rhc 
nwth od havc bccn dc.1cribcd and discussc<l in lcctu rcs. These crrors :m.• ma inly 
duc to thc s1:iris1ical narnrc of radioactivc w contamination of material,, and 
to '1n incompletc know ledgc of thc initia l of thc samplcs. Wi th thc prcscnt 
counting tcdrniquc sud, crrors usually amount to a hundred or a fcw humlrcd years 
for suirab lc samp lc,; wirhin thc last !C.000 ycars. 

ln t his lccturc I shall, howcver, not dcal with 1hc cnor s of thc mcthod itself. 1 had 
thought to point out somc difficuhics of a fund:111,cnt.1! natur e, whidi arisc, whcn thc 
n1c1hod is applicd in ardiaco logr and ehe d:uing rcsults :m, in1crprctcd as agcs of 
dwel ling places, sculcmcnts, culturc ph.,ses etc . 1 must confcss 1h:1t - not bcing an 
arch aeologist mysclf - it is with somc reluctancc that ( touch upon such rnancrs 
bcforc an audicnce like 1his. But although the C - 14 rncthod has 110w bccn in opcration 
for about sevcn ycars, it is still so that cenain persis tent misundcrsrandings of thc 
mcthod arc mct not too scldom ly in ard,:1cologica l discuss ions. 

Bcforc ( lllrn to thc niorc archaco log ical points l shou ld likc to say a fc w word s 
about thc dating rcsu lts thcmselvc s. Unfonunatcly it appears, that one of thc grea1cst 
obstaclcs for the undcrstanding of thc mc1hod is 1he foTm in which da1ing rcsulu ha vc 
so f:tr becn cxprcsscd . Thc difficultil.'s stcm mainly from ehe nature of thc statistical 
crror and 1hc way in whid1 a,·eragc values ar c cakul:ncd - such things arc un co mrnon 
to many hiswrians. What is pcrhaps most impon:rnt in this conncction, is to makc 
clcar, tlrnt bccausc of thc srntistical nature cf radioactivc dccar thc activit)' and thcrc ­
forc thc agc of a sarnplc can onlr bc statcd in tcrms of probabilitics, ncvcr as a finite 
numbcr of ycars. Hcncc, C-14 rcsul ts bccomc sorncdüng diffe rent from what is oftcn 

*) Thc followic,:; is a lccrnrc ddi, ·crc<l at ehe V. lntcrn, 1ionalcr Kongreß für Vor- unJ 
Frühgc ,chid,tc, H,mburi; . 195S. Thc poinrs r"iic<l in thc lccturc uc ro " i;rcJt u,cnt 1hc 
outcomc of , c,·cra l diicus.ions with dr. J. Troels -Smith, Thc Nacion~l l>foscum, Copcnh"gcn. 
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undcrstood as a datc by hisrorians. T his is most snikingly dcmonscr:ncd just by thc 
:l.vcragevalues . 

A hisrorica\ e,·cnt, for imtanc c a ccrrn.in cruption of Ycsuv during the Roman 
Pniod, has a definite agc; it has happcncd in onc ycar and at one tim e onl y, it cannot 

f/('01'5 

B.P. 

YOOO 

Older Corloi//od- cu/lure 

E9ohwd 3, Swiher/ond 

'ISOO l 

5COO l 
'f690„90 

5500 
1--W ood-----1 ,._Bark--, Charcoal 

~m~m~Mk~k~kM~~kmkm 
Fig. 1. Date$ obtaincd for sample, from tho culturc laycr of Egol zwil-3, Swiu:crhnd. (3) 

Egolzwil 3, Swi,2erbnd. 

K-l15 

2560±2 !0ß.C. 
2990±300 -
2380±190 -

av.25S0± ]50B.C. 

K-115, 116. 118,121 

av.2740±90B.C. 

68% 

2350-2770ß .C. 
2690-3290-
2190-2570-

2650 -2830B .C 

95% 

2140 - 2980ß. C 
2390-3590-
2000-2760 -

2250-2850B.C. 

2560- 2920 B.C. 

l'ii; . 2. Thc datcs ob u ined for umplc K·\15 from Egolz,,-il -3. Thc d~te< a, wriucn in ,h c 
firn column express that thcrc is 61:!o/. d:uncc to lind the nuc agc within ,hc tirnc-inccrnl, 
indicatcd in tl, e <ccond colurnn, and 95% chancc to find it within th c 1irnc-in,cn-al, of ,h c 

last column, 

havc happcncd at thrcc or morc differ ent timcs - and no onc would takc an avcragc 
of threc possiblc ycars an d bclicvc thc rcsult to bc thc right one. 

But thc rcsult of a C- 14 dating is not a sing!c ycar but a tirnc-intcrval, a pcriod, 
within whidt thc truc date will lic with a cenain given probability. Thercfore, onc 
C-14 date necd not cxcludc anothcr C-14 datc, as both may covcr th c right ycar, 
an d two or morc measurcmem s may be cornbincd to givc a narrowcr rirnc-intcrval, 
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whid, may al so covn thc iruc <latc. Thc avcrnge valuc bcing simply thc valuc wc 
wotild havc obtaincd, if in 1tcad of two separate mcas urcmcnts, wc should havc mad~ 
onc long dctcrmination of d1c sarm· duration as thc 1wo sing lc mcasurcmcnts togcthcr-. 

Perhaps I rnay bricfly illustratc thc ,;c poims with an cxamplc from somc of my 
own mcasurcmcms, which hav c rcn·n tly bccn uscd in thc discussion of this problcm (1). 
In Fig. l arc sho w11 1hi' datcs obtaincd for mati'rial from thc lakc dwclling - or shorc 

fig . 3. Sd,cmatic <li,gram of a bog ,ccüon. Thc picturc s ( I-3) show ho"" variuion, in water 
lcvd in th c basin may affcct thc ,cdimcn". Trods-Smidi. (5) 

dw el!ing - Ego lz wil-3, Swilzcrbnd (2, 3, 4). Four diffcrcm samplcs wcrc cakcn, two 
of wood, onc of bark, and one of d, arco al. All togcthcr 9 mcasuremcnts wcrc pcr­
formcd, and th c mosc probable agc-intcrval of thc dwelling placc was calculated on 
thc b:uis of all thc mcasur cmcnts. Thc single mc,uurcmcnrs scancrcd about 700 ycars . 

ln fig. 2 arc show n thc thrcc datcs obtain c<l for 1he first wood samplc K -1 15. 
All thrcc mcasurcmcnts wcrc madc 011 onc sing lc picc e of wcll prc~crvcd wood cmbcdd cd 
horizontally in thc culrurc laycr; thc picc c of wood containc<l only about 10 year-rings. 
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Now, it is obviou s that thi s piccc of wooJ has a quitc def inite agc, and th:n dw 1imc· 
in whid, it grcw ca n onl y cova about 10 ycars , Rccent ly wc lu ve had sevcral inqujrics 
as ro how i1 cou!d happCn, 1ha1 d,u cs diffni ng by morc th:in 600 rc:i rs arc obtaitlc d 
for sud, an ideal samplc , l t ha s ;ilso bcc'n argucd that 1hc agc of 1hc rnust bc 
ei1hcr the firs1 or d, c sccond or 1hc tliird of 1hc d.ues, and th a1 all ca,rnot 
possib!y bc corr ect . Such qu cstio ns only arise , if i1 is not nud c clcar tha1 die 
resul ts ac tuail y express :t timc-imcrv:tl :tnd not a singlc ycar . Thc 
fir st co lumn of Fig . 1 dcnotc that th crc is 68 % ch:1ncc 10 find the ycar wid,in 
:l. tim e-imerval i;i1·cn b y 1hc ± crror as shown in 1hc sccond colum n in f'ig. 1 a nd 
95 % d,ance to find it wi 1hin a11 inrcn·a l which is 1wicc' a1 bjr; as thc first (th ird co lumn 
in Fig. 3). As all th e int crva ls o ,·crbp tlwrc is no con tradi ct ion bctwccn thc t hrcc 
da tin g rcsult s. 1 mar ;iJd d1.1t ;is this is not ;i 100¾ d,a ncc but only a 95 % d,.1nce, 
it nced not bcco mra dictory.ifasinglcintcrval doc-s notovcrbp thcorhcr s. 

Thc averagc for K- 115, which is also indic;itcd in Fig . 2, is thc v;ilue wc would 
havc obtain cd , if wc had not intcrruptcd th~ 111c,1surcmcm, but had madc on c lo ng 
mcasurcmcm in stcad. 

Vndc r stood in this th c da1cs arc by no mc.rn'i contradicto ry 10 ead, ot hcr. 
lt shoul d, hown-cr, bc out 1ha 1 tlw da tcs 1hown in 1 an d Fig. 2 wer(" 
pcrfo r med fin yca rs ag o. To da y 1hl.'sta1is1ical crro r wou ld bc .1bou1 a hund rcd 
)'Car s and thc sca ncr of 1hc da1csco r rcspondingl)' lcss. 

Thi s form of sta ti stic al rcsu lts as a dnc wid, a = c,·ror is thc onc 
a rid thc onc originallr choscn by profc sso, 

Thc jus1ificat ion for doin g so is, if all 1hc· ,·rror, arc s1a1ist ica l oncs. thc 
of thc intuv;il is thc mo st prob .1blc val ue. Ilu 1 pcrhaps it bc bcucr and 
to less misundcr standing , if C - 14 resul 1s wrrc cxprcsscd 

Th is cxa mpk bring s mc to thc 11cx1 poinc. Tl,c C - 14 howevcr cx:ict, 
acrnally docs not givc thc agc of 1hc dw clling placc Egol,;w il -3 or an r rnlt urc phas,, 
a1 all. Wh:it is dctcrmincd - with a ccrtain accuracy - is thc t ime. whc c, t h~ carbon 
comp ounds of t he wood, thc bark, th c d,arcoa l etc. wcrc formed in a livtng plant. 
To concludc thc datc of the settlcmcnr Egolzwi l-3 from t hc agc of thc pl.u11 m.11crial 
inl'olvcs a numbcr of assumpt lon ,s, which ha vc 1101!,i„g to do with thc C·1 4 mcthod 
inclf, a11d for wh ich only th c archacoloi;ist can bc rcspomiblc. 

Thc assump1ions ar c that 1hc picccs of woo d, charcoal etc. found :11 1he sirc 
ori gin ate from the outcr rcar rin~s or thc young<·st branchc s of tr ccs .111d bush c> 
r;rowini; contcmporary with thc scn lemcnt. Or, in ca sc of thn thc rcma ins 
arc cncloscd in pcat ar,d i;rnja fo rmt'd and dcpositcd contcmpora ry thc scttlc mcm 

Wh cthcr sud , assumpt;ons arc truc or 1101, is largcly .1 qucstion of habits ae1d mcr~· 
coincidcnces in the daily lifc of sud1 But time diffcrcnccs hcrc. of coursc , c,,nnot 
bc take n imo acc oue11 in a datin:; whcrc wc o nlr havc rh e samplc itscl f 
Thcy can on ly bc cstimatcd from cxcavations 

Judged from thc largc 11umbcr of dating rcsults i1 appc ar s, that dicrc is usually 
only :>. short diffcrcncc or a~e betwcc n a scnlcmc rH and thc organic m~tcrial a ,mc ia tcd 
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with thc cultun.' n•mains, short at least comparcd to thc crrors of rhc C-14 datc s. But 

thcrc is no do ubt 1h.u now .rnd thcn - and pcrhaps mo,c ohcn tbJn usually thought 
- Luge agc diffcrcnccs may comc i11 hcrc and rcndcr thc da ting rcsu lts mcaninglcss 
whcn imcrpr ctcd as tht• agc of a C<·rtain cul111rc. 

ri i;. 4. Scl1cmaiic di,gr.,m of ~ boi; scnion. Thc picrnrcs (4-6) ,ho"' how furthcr nrinions 
in w~tcr lc,·cl mar ,ffcct 1hc scdimcm, d,-positcd prcviou,lr. Trocl ,- Smith. (5) 

l sha!l try to il!ustratc thi s with somc c.xampks. ,\ t)"pical cxamplc is 1hc casc 
of driftwood. Whol c trunks or picccs of wood laring a1 thc shorc or ar rivcrsidcs mtt)' 
bc carricd out to sca at high wa1cr, may bc w,uhcd up a1 somc dinant placc, whcrc 
it can rcn for a ccnain time, bc carricd to sca again etc., bcforc it is uscd by pcoplc. 
This is common for insiancc i11 !arge arcas of 1hc Arctic b;uin , whcrc d riftwood mar 
travcl rhousands of ki!omctcrs . And cspcciaHr at pbccs whcrc no trt·cs arc growing 
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locally so that all wood and charcoal originates from driftwood, dating results 
som ctimcs scaner considcrably; an d cvcn if thcy agrcc, )'Oll ca,m ot condudc d,e agc 
of the scu lcm cnt unamb igious ly, at thc bcsr you may dcrive a maximum agc for ir . 

Dm similar 1hings mar also happcn in a lakc dis.rict with changing watcr lcvcls . 
Jn such cases picccs of wood , brandics, and drnrcoal may bc washcd out of ehe original 
layc rs and latcr cmbcddcd in ncw dcposits or utili-zcd by pn: historic pcoplc. Al so 
b}'ttja may bc rccmbcdded this way . 

- T hc nc xt Figurcs 3, 4, and S demonsirate thi s and give thc darc s, we havc obt a incd 
in sudi a case. The ex am pl~ is from thc bog Aamoscn , West- ZcaL:md, Dcnmark and 
has bc cn publishcd by T rocls-Smi1h (4, S). 

Figs. 3 and 4 arc drawn as a scr ics of sketchc s :md show what is going on in a 
lake and bog district with ch,111ging watcr lcv cls. Thc first p\cturc at thc bottom of 

Fig. 5. Sdicmo,ic ,cct ion through the dwelling placo Mul. l, Zoabnd, Denmuk, ond ,he d, 10, 
ob, aincd for ,hc voriou s dcposiu. Tr ocls-Smirh. (4) 

Fi g. 3 i!lu stratcs a lakc shorc with a vcger,n ion of recds. Jn c;ne of a risc in water 
level ehe fcn-pca t 1cars itself loosc from ihc subsuatum and forms a floating islan d. 
O n this may comc a scttlcment, whidi lcaves a habita1ion deposi t , whilc rubbish is 
throw n into thc lakc an d washcd in under thc floating island . Thc third picturc in 
Fig. 3 shows, how thc spacc bctwcen the bonom and the floating island is gradually 
filled up wi th various dcposits washcd togcthcr. 

Dut condi tion s may be funhcr compl icarcd br latcr di angcs in watcr lcvcl and 
repcat ed uplift as shown in Fig. 4. Jf the water sinks, all thc laycr s bccomc somcwhat 
comprcssed as secn a, the bouom picturc. If thcn, oncc agai n, 1hc watcr lcvcl ri se<;, 
the uppcr larcrs ma y be split a ncw, this t ime at a lcvcl dcpcnding upon how far thc 
roou from thc uppcr pcat layer havc penetrated into the laycr of drift mud. Thc 
ncw intcr-spacc is fil!ed up with frcsh dcposits, pcrhaps togcthcr with rubbish from a 
later seul cmen t. 
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These maue n wcre inves1iga1ed by very carcful cxcava1ions and pollcn an al yses 
carried out by J. Troch-Smi 1h and Svcnd JPrgcnscn frorn 1he Narional Museum. Copc n­
hagcn. l nst.1nccs of bo1h tj•pcs of uplift , singlc and double, hav c bccn found 5 1i111,·s 
in thc bog /\amoscn and also in othcr hogs, w it is alwgc 1hcr not a too uncommon cas,-. 

Fi.;. 5 shows how da1i11g rcsuh s wcrc scancrcd in a casc of singlc uplift as found 
ar thc d wc lling placc Mul. [, Aamosen, Zcaland, Dcnmark (3, 4). Rcmains :rnd artcfoctS 
wcrc found botl , in thc culturc on die float ing islan d ,,nd in rhc drift mu d 
larcr, Th c artefac ts in the lattcr wcrc thrown or lost in thc lakc ac,J la tn 
washcd in und('rncath thc island . For instancc, a potshnd found in th c Jrift mud fiued 
cxacdy wid1 ano1hcr potSht•rd found in 1hc culturc larcr itsclf. 

y~o rs 
BP 

<000 

Mul I, A°=osen, Oe nn,or-4 

ff500 r--- ~~ - ~ -+ ~,- ~~ - ~~LH70 ±80 
5000 !. 

Pt!at f---BorX. -i Nuts Chorcool 

Fig. 6. T he scaucr of tl,c d,tc, fron1 thc cu lturc byer of ,hc dwclling pbce Mul. 1, ZcJ larul, 
Dcnnur k. (3) 

D atl"S wcrc madc of thc pcat immediate!)' abovc and bclo w thc culturc layc r. 
Thc datc obt aincd for thc lowe r samplc appcan you ngcr than th ac of 1hc upp<:r pcat 
s:implc, hu t thcr c is in fact no contrad ict ion , if onc thinks in tcrms of thc time intcrvals 
mcntionc d carl icr. ßo d, thc ard1acological cvidc11cc a11d the C-14 da ccs ind ica tc a short 
scrde mcnt. From thc cul turc laycr itsclf 7 ,amp lcs, hark . hazelnut shells , and dia rcoal, 
ha vc bccn datcd. Thc avcra gc result was 2630 ± 80 ß.C. Thc scaucr of thc singlc datc<; 
from thc culturc l.1ycr induding rhc da 1cs of thc pcat: samplcs immediatcl)' abovc an d 
bclow thc culturc laycr is shown in Fig. 6. 

/\ sarnplc 1akcn from thc pcat at thc bottom of thc floating islan d gavc 
3530 ± 170 B.C. in good agrcemcnt with a datc from thc upp cr part of thc substratum 
at 3660 ± 180 ß.C. Bur in bctwccn , in thc laycr of washed in drifr mud, thc datcs 
scattcr con sidcra bly, about a 1200 ycars . Th c oldcr datcs may bc duc 10 somc of rhc 
materia l from thc floating isla11d being washcd off and mixcd wirh ehe dri ft mud. 
Funhcr out pcrhaps 1hc ma t:cri al has becn washcd in and out a 11umber of t imcs and 
thc dacc bccomes too youn~. 

Ilut you sec, that if you werc to datc thc artcfacts embcddc d in thc drift mud 
by rnk ing sornc of thc surround ing organic material , it would bc possiblc to ob1ai11 
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any age Jrom about 1000 B.C. to 3100 B.C., and jf you happcn to takc somc mud 
only a fcw centimeters deepcr - the thickness of ehe drift mud laycr was only 
10-30 cm - you may get dates, which are still older and quite incompatiblc with the 
age of thc artefacts. 
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You may imaginc yoursclf how complica1cd :rnd scancrcd thc dates arc !ikely 
tO bc in thc casc of a double uplift, and how cautions one should be in drawi ng 
conclusions about the ag"' of 1he ancfact'i from thc datcs obrnined from the surround­
ing organic material, un!css a complcte cxcavation is made showing 1hc scqucncc of 
events and where 10 take thc cru cial samplcs . Thus the dares from the cu lmre layer 
inclf probably arc correct a; indicated by rhc agrccmcnt of the dares . 

But 01her possibi litic; also spring to mind, wherc agc diffcrcncci. may ar isc bctwecn 
a sctdcment and thc organic material a,sociatcd with thc remains. 

You may for insr:1ncc recal!, how thc !arge oak-trunk coffins wcre manufactur ed 
during Bronze Age. Sud1 oak trces may easi!y be 200-JOO years o!d, and th e diips 
from 1hc inner parts, that mcans frorn the inner nec rings, remov ed to hollow out the 
coffin, were rnost probably burned rngether with 01hcr rubbish. lf thc d,arcoal is later 
an alyscd, da1cs m:iy bccom c a coup le of hundred years too old. 

And still worsc, wc know from Roman sourc M, that durir1g the lron Age the 
Northern pcop lc used to cut pe:n in 1hc bogs and use i1 for fuel. A branch cmbc<lded 
in the peat and subscquently burncd in ,rn l ron fire placc wil l in fact give charcoal 
of an agc scveral thoman<ls of ycan ol<lcr 1han time of d,c scnlc mem. At wha1 
time thc habit of pcat cuning bepn, is very difficult to say . 

Anothrr dangcrous cas,: is ehe possibility of rcpcatcd sculcmcm a1 the samc sitc, 
in which c.1se the rcmains ma)' bc mixcd in a wa}' that rcndcrs thc C - 14 dcterminatiom 
quite misleading. For insrnncc, ehe rivcr courscs in jutland sccm to havc rcmain ed 
cs,cmially unchangcd sincc larc -glacial time, and through out many thousar,ds of ycars 
during thc Mcsolithic Period hav c scttlcd down at thc rivcrsidc-s - selccting 
prcfcrably tho sc nat ural conditions for fishing ar,d huming wcrc the best 
- ar,d with thc rcsult, that their rcmair,s havc to a grcat cxtcrlt bccomc 
mixcd up . Thi s is thc casc for instancc a1 many placcs from thc Gudcnaa culturc. 

Similar!y, at lakc shores thc samc sitc n1a}' havc bcen c>:poscd to seulernenu 
rcpcatedly through out long pcriods . Fig. 7 shows ar, cxampl c of this, aho rakcn from 
the bog AamNcn, \"' cst -Zcaland. Thc casc is likewis c from an cxcav;nion publi shed 
by Trocls-Smith (5, 6). Thc picturc shows a scctior1 through thc seulemcm 0gaarde in 
Aamoscn . The uppcr li11e i11 the ,cction indicates thc pcat surfacc a t thc time of th c 
cxcavation . Dur ing thc Mcso lirhic and Neolithic thcrc was a lakc , and to the left is 
sccn thc old shorc, whcrc a 15-40 cm thick laycr of culmrc remains was dcpositcd . 
fhc crossi11g indic,ltcs 1hat in those parts thc culturc laycr was so cornpress ed rhat th.: 
material becarnc compacted . 

A study of ehe site rcvcalcd that at this p!ace - in a layer only 15-40 cm 1hick 
- is Ich rcma ins from Early Maglcmosc Pcrio<l i. c. about 7000 B.C . :md up rn Early 
Passage Gravc Pcriod about 2000 B.C. The site has becn exposcd to six differem 
sculemcnts. This was proved by Trocls-Smith following the old lake bouoms. Th e 
peoplc who livcd at thc shorc and lcft their rhere thr~w their rubbish imo the 
lakc, whcre i1 was depositcd at thc bottom, which in 1he coursc of time has risen and 
rhus sep~r.ucJ thc different laycrs. Th c oldcst bycr is frorn Ear!r Maglcrnose Pcr iod (at 
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the bq;inning of pollcnzonc V), thcn follows :l bycr frorn Lttc Maglcmosc (end ._,f 
pollcnzonc Vl), three layers from Errcbpllc Pcriod (pollenwnes VIil a11d VII I), 
and finally thc l:m settlement from Early Passage Gran Pcriod 

At thc shorc, howevcr, rcma ins, artcfacts, d1arcoal etc., from all 6 p<:riod, 
bccn n1ixcd. So, if only thc culturc la;,er at the shorc had bccn and charcoal 
was takcn from 1hcrc, it would bc possiblc to obiain a11y datc from B.C . ,md to 
2000 B.C. depcnding upon how lar gc a fraction is dcrivcd from dw older and from 
1hc youngcr dcposits. Such C- 14 datcs will surcly bc mis!cad ing. 111c pliascs ca,1 only 
bc d:11ed, if thc excava1ion is conductcd so, 1ha1 1hc 6 scpar a[c larc·rs are found and 
diarcoal tak cn from thcstratificd corrcsponding to thc formcr lakcbotwrn,. 

lt has bccn argucd that in to check thc C - 14 mcthod a list of all ,.Lning 
rcsult s should be pubfühcd - both 1hosc in to prcscnt thco r ics a nd rhos c which 
do not. Sud, a !ist would bc as mu ch a thc skill and carcfu lncss of prcscnt 
dav cxcav ation tcdiniquc, as it would bc a chcd;: of rhc C - 14 mcthod 

lt may well be said, that at 0gaardc thc artcfacu rcvcalcd, th.u rcmain s from 
different periods had bccn mixcd. This may bc thc casc, if thc succcssion of ancf.1c1 s 
is wcll known. But how do wc assurc that a mixing has not takcn placc, if wc onl) 
find thc charcoal itscl f and no ar tcfac11? Oe , if wc find ch .ircoal associatcd wi1h 
artefacts from onc cultun· only, how can wc know thcn, that thc placc w,i s not 
revi sit cd a hundred or 1housand ycars la1cr who ldt no thin g but tlw 
rcmains of thcir fire-placc with charcoal an ai;e, is quite incomp.niblc 
with thca gcofthe am :,facts. 

What makcs thc possibili1y of 
- dangerous for thc in1erprc1:nion 
majority of de1errnina1ions are exccu tcd on marcrials like 
which - in comradiction to thc arrcfacts - have not bccn 
influenc ~, and therefore, cannot th cmseh-es bc anributcd to any 

is,tl1a 11hcgrcat 
wood, pcat etc., 

undcr cultural 
culturc. 

So far wc acmal ly havc no mcans of cnsuring unamb igious lr that th e organic 
material and thc arrefacts fo und togethcr are con1cmporary. So as only 
singlc measuremcms arc rnkcn from different it is thercfore smal! 1h.u 
the resuhs may sometimes cxhibit a considera bl e scaucr. 11,e ben wc can do is to datc 
wholc series of samplcs, of different materia ls, or in stra1igraf ic scquenccs. 
Thc internal agrecment such of measuremcnts is 1he best avail.iblc dicck of 
undisturbed dcpos its. Thi s is what has bcen done for instancc with thc Egol'lwil-3 and 
thc Mul. 1 samples, 1 havc shown. In such cascs it is clcarly justifiablc to takc an 
averagc of all thc dernmina1ions in ordcr to ob1ain thc most narrow timc-interval 
for thc agc of the plant material left at 1he dwc!lin g placc. 

But in any casc, we in thc dating labora1ories can on!y tel1, when die plant 
material grcw - not whcn thc anefans wcre used. for 1his last conclusion thc 
archacologist alonc is rcsponsiblc, and such conclusions can only bc drawn safely 011 

ehe basis of cxca,·ations pcrformcd wirh thc ourmo~t skill and carc, and in collabora1ion 
with all the brand1cs of thc natural scic ncc whid1 1od~y is ,lt thc disposa l of thc 
ardiacologisr. 
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!f this is donc, wc will slow!y gathcc sufficicnt cvidcncc 10 assc-ss thc conuibution 
that C-14 dating co.n rnakc 10 thc ficld of archacology. 
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Kleine Mitteilungen. 
Zwei Lochbeile a11s dem siidliche11 Niederösurreid,. 

Mi, 1 Abbildung. 

H errn Professor Dr. Othmar Kühn verdanke idi die Kenntnis der beiden nach­
folgend beschriebenen Lochbeilbruchstücke. 
1. Will endorf an der Schneebergbahn, p. B. Neunkirchen. 

Fundort: Oberhalb der „Schwan.en Lacken~ bei Bad Fischau an einer Weggabelung 
oberflächlich aufg elesen. 

3P --✓~ - -----=--- - --- ~ 

-
4: 

Abb. l. Willendorf a. d. Sdinecbu gbahn, NO. Lochbeilbruchstüd<. - Abb. 2. Wr.-Ncustad,­
Prodigas1c, NO. Lochbcilbrudmüdt. 

Bruchstück eines Lochbeiles, Mucrial nach E. Zirkl: magnctitrcichcr Serpentin. 
Qu:uir:nisdicr Qu erschnin, bei der Bohrung gcbrodicn, Nacken abgcschbgcn, Kroncn­
bohrung . erh. L. 5,6 cm, Br. 4",8 cm, H. 4,8 cm, Dm. d. Bohrung 2 cm (Abb. 1). 
2. Wiener -Neustadt, p. B. Wiener-Neustadt. 

Fundort : lm Oktober 1954 fand der damalige Hauptschüler Rudolf Hikadc, Wr.­
Nc1,mad1, Fischauergane, in der Bcschüttung der Prochgassc (Zchnerviertel) das Bruch­
stüdt eines halbfertigen Lod:ibciles oberflächlich liegend. 

Nackcnteil eines Lochb eiles, Material nach E. Zirkl: magn e1itführcndcr Serpentin. 
Oberfläche gut geglättet, Nadl.en sdtmalflädiig, Querschnitt annähernd trap ezförmig. 
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Kronenbobrung zu '/i durchgeführt, Bohrzapfen abgebrochen . Bruchfläche quer durch 
die Bohrung gehend. Erhaltenes Brud>Stück als Sd,lagstcin verwendet, eine Sdimal­
kante surk abgeklopft. erh. L. 5,5 cm, H. 5,6 cm, Br. 4,8 cm. (Abb. 2). 

Beide Stücke sind dem spätkcram ikzeitlichcn Lochbci!bereich zuzuordnen, eine Zuge­
hörigkeit zur Badener Gruppe durchaus wahrsdieinlich . 

Richard P itti o n i. 

Ein problematischer F11nd. 

Mit 2 Abbildungen 

Im Frühjahr !955 wurde dem Vorstand des Indogermanischen lns1icucs in Wien, 
Herrn Prof. Heinz Krona sser, ein aus dem Besitze des Zisterzienserpaters Raynald 
Sdimalbaug, Stift Zwettl, N.-0., stammender Gegensund mit Jnschrift vorgelegt, 

Abb. 1. Aus dem Enns-Sdto«cr, N.O. ½ n. Gr. 

dessen Form aus der beigegebenen Photographie und der weiter unten wiedergegebenen 
Zeichnung des Herrn cand. phil. 0. Pfeiffer zu entnehmen ist. Spätere Anfragen bei 
den Herren Prof. Lcitmcier, Vorstand des Mineralogisch-petrog raphisdien Instituts, 
und Dr. A. Papp, Assistent am Paläontologischen lns1itut in Wien, ergaben, daß es 
sich ohne Zweifel um ein natü rliches Gebilde handelt, nicht etwa um ein Architektu r ­
fragment. Der fingerdicke Wulst am Rande des Gegenstandes rührt von dem ver­
stcinenen Duminhalc eines Lebewesens her, der Scein ist dichter Rhi:itkalkstcin (Kös­
scner Schichten) (Abb . l, 2). 

Als ich die Inschrift zum cmen Mal sah und gleichzeitig höne, daß der Besitzer 
mit Vornamen Raynald heißt, glaubte ich im ersten Moment die aus Runen und latei• 
flisdien Buchstaben gemischte iflschrift etwa 

ri:j„a/ [d] 
lesen zu können, ufld da die zweite Zeile deutlidi mit i d i o[.] zu beginnen schien, 
war ich zunächst geneigt, das ganze als Gymn:uiastenulk abzutun . Es ergaben sich 
jedoch in der Folge wich1ige Bedenken gegen diese Auffassung. 
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1. Aus ,:,incm ßrid R. Sdima\baug$ vom 29 . 8. 1955 geht hnvor, daß der Gegen ­
stand nicht ihm, mndcrn seiner Schwcscer E. Schma lbaug, Haupisdi.ullehrcrin in 
St . Vakntin, etwa im Jahre 1943 nach einer Geschiclnsstundc von einem Schüler mit 
dem Bemerken überreicht wurde, er habe ihn in einem Bombentrichter gdundcn, .1.ls 
er mit anderen nach einem Angriff da s Flußbet t (der Enn $) ah$udue. Der S1cin -
meint R. Schma!baug - sei aus dem Schouer, etwa 5 km vor der Mündung der Enn s 

. ,. ,_, ~ 
:: -"--'- '""" .:.: . ...-.. ' 

Abb. 2. Aus dem Enns-Schoner. ci . n. Gr . 

' j 
1 

1 
i 
i 

' 

in die Donau, durch eine ßombe herausgewo~fen worden. ~Ich habe anfangs gemeint, 
es wäre so ein Juxding, aber die Jungen haben sicher mit ihrer Lehrerin keine n Spaß 
gemacht; mit mir? Jch habe den Stein nur zufällig erhalten und weiß nur zufällig, 
daß die Jungen aus den Orten tWcilern) Rubring oder Golnstorf bei St. Valentin 
warcnM. 

2. Die Verwendung eines Kompendiums an vierter Stelle war Hauptschülern kaum 
zuzutrauen. Die Runen konnten sie allerdings aus der popularisierenden Li1cratur der 
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Jahre nach 19}8 wohl kennen, wobei sich die Verwendung des dritten Zeichens + für 
i allenfa lls aus einer unklaren Formuliernng (wie etwa der bei H. Arntz, Die Runen­
schrih, !-lalle 19}8, 91) erklären könnte. 

J. Nach Mcinung des von H. Kronasser bcfragten Prof. R. Piuioni kommt eine 
nur wcnige Jahre zuröckliegende Anfertigung der Inschrift wegen der in d('n Schrif t­
zögen fcsme llbar('n Kristallbildun g nicht in Frage. H. Leitmcier und sein Assistent 
E. Zirkl sind allerdings anderer Meinung und betonen vor all('m, daß eine derart 
einw a ndfreie Erha ltun g der Schrift nach langjähriger Lag('n.rng des Gcgcnstan de s im 
Flußschott('r nicht erklärlich w~re 1). 

Ich hab(' ('S dah('r übcrnomm('n, den Fund, d('r meinem eigenen 1\rbeiugebi('t fcrn 
liegt, ohne eigene Ste llun gnahme zu veröffemlidien. 

Einige Buchstaben haben deutliche Ähnlichkeit mit Runen. D., dic Fonsetzung 
dcs i der Zeile 2 nad, oben zweifello, zur zweiten Zeile gehört (er ist allerdings keine 
zufällige Verletzung des Steins, wic das Photo vermuten lassen könnte), ist das erste 
Zeich('n deudid1 r, d,;s zweite das C der Runenschrift, das dritte die Rune 11 '); dann 
fo lgt am ehesten eine Ligatur von zwei Zeichen, etwa l (oder d) mit <1. Vom 
fünften Zeichen der ersten Zeile ist nur die ober e H~lfte erhalten, e~ ma;; unprünglid, 
die Form D gehabt haben (nicht etwa die des zweiten Zcichcns, ti) . 

z„ile 2 beginm mit einem zu hod, angesetzten i, d('ssen unterer, rid1ti;; in d"r 
Zeile stehender Teil offenbar absichtlich tiefer geritzt ist, als der überflüssig<· obcre, in 
die \. Zeile hin einragende. Dann f.:.lgt D, ein seidites, aber deudid1es i, eine auf die 
Spine gestellte Raute und X : die Oberfläche des Steins ist endJng dem von links unten 
nach rechts oben führenden Strich ab.;cbrod,en. 

!n starkem Abstand von Zeile 2 darunter zwei in einander i;eri tzce f'; beim 
ersten, größeren, ist der Bogen rechts i;eknidct, heim zweiten besteht er aus zwei geraden 
Strichen; der obere diese r Strid1e ist über den Schnittpunkt fortgesetzt, doch ist di„se 
Foruetzung viel seichter . sodaß kaum ein Buchstabe der Form A beabsichtigt ist. 

Wieviel am rechten Rand abgebrochen ist, läßt sid1 nicht abschätzen, da die Form 
des Gegenstandes , der ja ein Naturgebilde war , keinesfalls etwa symmetrisch sein mußte. 
Das abgesplitterte Stück, soweit teilweise erhalten, bäte in Zeile 1 noch Pl atz für 
2 Zeichen. ln einem sehr weiten Abstand vom 5. Zeichen ist ein Riu:er zu erkennen, 
der vicllcidn das obere Ende cin('S (7.) Zcid,ens sein kann. Das dazwischen fehlende 
6. Zeichen müßte jedoch ein kleines gewesen sein, das nur die untere (abgesdilagene) 
Hälfte der Zeile einnahm. In Zeile zwei reicht der abgesplinerte Teil für 2 ode r 3 Buch­
staben. Daß aud, hier nach dem beschädigten X noch das obere Ende eines Zeichem;, 
etwa eines i, zu erkennen wä re, ist mir zweifelhaft, es wäre denn, der Bruch wäre in 
dieseHastehincin.;efalle n. 

Otto Haas. 

' ) Dieses Bedenken fiele natürlid, weg, wenn der Gcgcnsund etwa die J,h rhundene bis 
zu dem ßombcntrdfor in einem Gel:iß i:clcgcn w:ire. 

t) Ein ähnlid,cs, aber mein seitenverkehrtes Zeidicn kommt -.;war im Norden •ls Vcrein­
fad1ung der Rune i(flra) vor, dod, em (n:1d1 Sd,wund des i) in der Bedeutung a. 
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z„m germa11ischt11 Grab/und von Atzgersdorf (\Vi,m). 

J. Werner, Beiträge zur Archäologie des Anila-Reiches (1956), 109 (L 130) ver­
bindet einen deformierten FrauensdiäJcl (Taf. 34) mit den bei ihm Taf. 6 A abgebil­
deten Beigaben zu einem „Grabfund von \S45". 

Diese Verbindung ist meines Erachtens aus folgenden Gründen unzutreffend : 
1. a) Die Beigaben wurden nach der ersten Fundnotiz bei Seidl, Fundchronik 

1S49, Jim Jahre 1845 gefunden. 
b) Der Schädel wurde nach L. J. Fitzinger, Ober die Schädel, der Avaren .. . (Denk 

sehr. d. math.-naturwiss. Klasse d. Akademie d. Wiss. Wien, 5, 1853, S. 7 des SA.) 
im Jahre 1846 gefonden. 

2. a) Als Fundnelle du Beigaben gibt Seid] an: ~in einem Weingart en nächst 
Atzgersdorf". 

b) Als Fundstelle des Schädels gibt Fitzinger an, ,.zu Atzgersdorf ... bei Bearbei­
tung eines gegen Liesing zu gelegenen Steinbruches ... in der obersten Erdschichte 
gefunden". 

3. Ist auffällig, daß Fitzinger bei der Anführung der Fundumstände sich mit keinem 
Worte auf die bei Seid! vermerkten Fundumst ände bezieht, ferner aber auch, daß er 
nur von einem (~in der obersten Erdschichte"!) gefundenen „Schädel" spricht, Seid! hin ­
gegen ein nmensch\id,,es Gerippe" nennt. 

Sowohl dieser Umstand, vor allem aber die Differenz in den Fundjahr- und Fund ­
Stellenangaben führen meines Erachtens zu dem Schluß, daß es sich um örtlich und zeit­
lich gctrenme Funde handelt. 

Demzufolge wäre dann aber die zeitliche und kulturelle Beurteilung der Beigaben 
des 1845 entdeckten Grabes seitem J. Werner, der sich hierbei wesentlich auf den Schäde_l 
stützt, hinfällig und neuerlich zu prüfen. 

Rudolf Noll. 

Zu den vorliegenden Bemerkungen R. No 1 l's zum Funde von Atzgersdorf ist 
noch zu erwähnen, daß A. Sc h l i z sich in seiner Arbeit: Künstlich deformierte Schädel 
in germanischen Reihengräbern, Arch. f. Anthropologie, NF. III., 1905, S. 193, wie 
folgt ausspricht: 

,.Bekannt, aber nidi.t durch Beigaben belegt, sind die nö. Schädel von Grafcncg;; 
und Atzgersdorf", 

woraus sich gleidifalls zu ergeben scheint, daß die Beigaben des 184S in Aizgersdorf 
gehobenen Grabes nie h t zu dem deformierten Sdiädel gehören. 

H.Mitscha -M ärheim . 

Römische Zwitbdkopffibel atu PrimmtrsdorJ, Niedtrösttrreich. 

Mit t Abbildung. 
Im Besitz der Frau Maria S z j I v in y i, Wien, befindet sich eine Bronzefibel, die 

zu Beginn des Jahrhunderts in Primmersdorf bei Drosendorf (G.-B. Raabs a. d . Th.) 
am Ufer der Thaya gefunden wurde. 
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erhnnen ist, waagrcdu durchbohrt und auf einem das Qucrstüd- durchl aufenden 
dünn<cn Bronzcst:tb aufgestc&t. L 5,3, Br. 4,1, H . 2,4 cm, Gewicht 20 g . 
Die Fibel (Abb . 1) gehöre zu den älcc,rcn, zanen Typen dieser in der Spärkaiscr­

zcit im ga11zcn römischen Imperium weit verbreiteten form. Sie ist, wie sich aus münz­
d:uienen Grabfunden ergibt, an das Ende des 3. und in das crne Viertel des 4. Jahr­
lrnndens w setzen . Eine völlige Parallele ergab 7 .. B. Grab 22 des prov.-römischen 

Abb. l. Primmersdorf, NO. Römi «:hc Zwiebclkop!libd. 

Friedhofes von Dunapcntclc in Ungarn, wo sie mit Münzen des Constantius Chlorus 
(292 - 306) und Lic inius d . JL (308 - 324) vergesellschaftet erscheint l) . 

Ob es sich bei unserem Stü& um germanisches Beuregut gehandelt hat - im Jahre 
310 erlitten die Markomnnncn in der Prov inz Norirnm eine Niederlage durch Kaiser 
Licinius - oder um ein auf dem Handelswege nach dem Norden vcrsdi! agcnes E:-.cm­
plar, ist natürlich nicht zu cm scheiden . 

H. Mitscha-Märh e im. 

') i. Kovrig, Die Haupuyp~n der kai,crzcitlichcn Fibeln in Pannonien, Di„e ru tion e, 
P,nnonic,e 11_14, Budopcsi 1937, S. 128 und Tf. 3S 3. - E. v. P atek, Verbreitung und Her• 
kunft der Römi,dicn Fibd,ypcn von Pannonien, Di .. . Pann. 11/19, Budapest !942, S. 150, 
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Besprechung en. 
G. CHILDE, THE PREHISTORY OF EUROPEAN SOCIETY, Pelikan Books, 

A 415, 160, 185 Sciccn mit 1 Karie, Pcnguin Books Ltd., Harmondsworch 1958. 
Eru ,·or zwei Jahren ern:hicn der <tanlidic Fes1brnd der Prchinoric Socictr anl~ßlid1 

des 65. Gcbun,cagcs ,·on V. G. Chi!dc und seine< Obcrrriues in den Ruhestand. Er soll ,c 
nur ,·on kurzer Dauer sein. Schon im Oktober 1957 ,urb er, knapp nachdem ihm seine 
Hcimatstad, Sydncr den D. Litt. h. c. ,·crlichcn hatte. So bcri,hrt es den Rczcmcmcn weh• 
mü,ig, wenn er nun diese, letzte nachgcfa„ene Wnk eines Großen in der Uq;cschid,ulorschung 
noch anzcii;cn und würdigen soll. Denn nun, d.1 die gewaltige Feder eines wahrhaftctt Uni,·cr ­
salistcn den letzten Strich getan hat, w:irc es unzicmlid1, zu einer Di,kussion über djc in 
seinem Bud, behande lt en Probleme anzutreten. Aber e< darf als t}·pisch für Childc"s Konzcp< 
an.;esehcn werd,·n. daß er nun w einer lct7.ten Sicht ur.;e,d,id11lichcr Probleme vorgedrungen 
ist. die ihm Z""ar immer gcgen"·:inii; waren, nun aber 1.usammcnfossend bchandch werden. 
Seine Sidn ""ird durch seine l'ondicrpersön!idikci, bcHimnn , die uns jene H ochach1ung auf­
dr:;ni;,, mi< der ""ir ihm neu trotz mannigfacher Untcrsd,icde in der Auffnsung begegnet 
sind. V. G. Childc hat es immer vnsundcn. durch seine Person. durch seine Hahung 3]1-
gcmeine Verehrung zu gewinnen. ~'er das Glück haue, in unge1.wungcncm ßcisan,n,enscin 
ihm ~uch mcnsd,lid, n:ihcr zu kommen, wird die ,·on einer ausgcpr::ii;,en Gü,e getragene 
Lebensform unn,ittelbn ;;espün haben. Wir in Wien hatten j, die l'rcudc, ihn mehrmals 
n,d, dem Kriege begrüßen zu können. So ist uns aud, sein damals im lnnitut gchahcner 
Vortrag in lebhafter Erinnerung geblieben, in dem er ein Thema behandelte, das aud, in 
dem vorli egenden Buch wieder zur Spud,c kommt: die große ßcdeu1u11g Mykenais für den 
urnenfcldcrzeidichen Kupferbeq;bau in den önerreid,ischen Alpen. l'ür solche wirtsd1afts· 
geschichtliche l'ugen hatte V. G. Childe neu ein offenes Ohr. Ich ühle es zu den ,d,önstcn 
Erinnerungen. gerade darüber in seinem damaligen Londoner Institut ;;esprod,cn zu haben. 
Um·crgcßlich auch die S,unden in, frcundschafdid,en Kollcgenkrci, ode r beim Lund, im 
H ause des Dr. Stonc (de, .Perlcn"-Stone). der nun auch schon in die E"·igkeit cingcg~ngen 
i«. Ich möchte aber dicie kur zen Worte de, Gedenkens an V. G. Childe nidi, schließen. ohne 
ihm für alle seine Hilf sbereitschaft i;edankt zu haben, die er un, stets so liebenswürdig rni;c­
deihcn ließ. Die gc, amt e europ;iischc Fonchuni; trauert einem Manne von einmaligem Fomutc 
nach. Sein Andenken wollen wir neu in Ehren halten. 

Richard Pi tti o ni. 

ST. PIGGOIT, SCOTLAND BET'ORE HISTORY, an essay . kl. SG, 11 2 Seiten mit 
zah!rcidi.cn Abbildungen im Tcxr von Kcith Hendcrson. Thomas Nchon & Sons 

Ltd., Edinburgh 1958. 

1i~:r?:~::t~~t:::~~:~~;:~n~i:~;~:~:;;:Ji~~, ~~;:~~~.~:~0!t'il~::~~~~~~~n;:l:~:;~f:~~ 

Versudi ist so restlos gelungen, daß aud, der Fad,mann gerne aus e,ner wohl geformten 
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Rid,ud Pi1tio11i. 

ANCIENT PEOPLE AND PLACES SER JES, General Editor: G. Daniel. Vol. IV: 
0 . K I i 11 d t - Jens e n. Denmark beforc thc Viking~. 16°, 212 Seiten mit SS Ab­
bildungen und ! Kane, Thamcs and Hudson, London !957. - Vol. V: S. J. de 
La et, Thc Low Coumrics, 16°, 240 Seiten mit S5 Abbildun gen und 1 Karte, 
Thame s and J·ludson, Lo11don l 95S. 

t~~?:!f ;:}::{'.·t]?E::f ;'.j~;t1::~~l ;;j{j~:J:il~::i!:f ~~E ~it~~;[i:t~i; 
i'\h_nlicl,c, gilt ~uch für de L.tct'> D.tr;tcllun;; ,for nicdcrl:indisdien Urgc sdiiduc, d ie hier einen, 
wc1rcrcn Kreise crsd,Jos scn wird. Dclllgegcnl,bcr bringt 0. Klindr-J,•n,en mehr cinc Zu 
>3 mnu ·nfassung der \'On den Dfo cu rr zielt ,·n FondiungsNsebni, ie. So lern, der F~d,nunn 
~ud, die Meinung der zuiü nd igen /'Jd ,leute iib~r die cinzclne" Problelllc ken „cn, die bisher 

~~·i:; ez:;,:~;b ,11~:~c i .~i nd:n d ~1-~d,s~ .. :eiJ:;:~:n c:1;'11 g::.~ ~~o~.~n:~ ";1~;;; /\:,,~::~:;ii'1Td;:~ ~~~-. ,~;~ 
Jungen der 31,weldid,cn Urge sd,ichrc cnt stchm u11d d~mit ! O nund1c Liicke i;esd,Joss.-11 
werden wird. Viclleid1t isi c< bei den kommenden ll:inden möglidi, dic Lir.'r3turhinwci , c 
e,w.1, 1.u ,·crn,ehrcn, um der r-.,d,forsdiung d.u sdbstJndi;;e ,\rbciton 1.u er loich,ern. Die 
i;l:in,.cnde Au sstHtung der ci11,.c]nen ß:indc sei bcsondl'rs hervor gehoben 

Rid,ud Pittioni. 

G J. COPLEY, AN ARCHAEOLOGY OF SOUTH-EAST ENGLAND, a uudy 
in cont inuity, Lex.-S0 , )24 Sriten mit 2S Tafeln, 42 Kartrn und D iagram men, 
Phocnix House Ltd ., London 195S 
Ab sidu de, Autor s war es, ei11c übersiditlidic und zuum mcnfa sscnd,· Darnellung der Ur ­

und Frühgcsd,idne Siidonen gb n<ls für den intcrcs siencn LJicn 7.U bieten. Dieser Intention 
verdanken die Kapitel 1 (thc .,nuteur in ,hc ardiJeoloi;y), 14 (1he otudr of 3 locltion) unJ 15 
(placc -na mes an<l fjcldwork) ihre Ennrt·hung. Sie sind so,.usagen der Rahmen für eine syste· 
mni,d,c ßchand lung der gesamten Ur- und Friihgcschidi,o innerhalb ,·on l2 Kapiteln. Sie 
zcichncn ,id, durdi eine bcmcrke111wcnc Kl.uhcit und Gliederuog ~us. Karten und ßildcr der 
bcrühmte>ten Fundstellc 11 Südostengland s unters,ützcn du gcsdiricbcne Wort. Sehr dankc11s­
wcrt isr oucl, dic ßcig.,bc cincr ausi;ewcihlr,·n Bibliographie 7.U jedem Kapitel. Fundobjck,e 
werdcn aber nidit obi;cbilde,, fii,· den ßenÜ\7.Cr des ßudies außcrh.1lb Eni;bods daher ein 
gewisser Mangel. Er ist deshalb ,o spürbar, weil Coplcy', lludi einmal eine "·irklid, brauch ­
bare Ober sidi t \ibcr einen der widi,igstcn Teile Engbnd, bictct und daher aud, ,·on viclcn 
nid1tcni; lisdien Leiern beoiitzt werden wird. Eine Reihe von Typcnt3fe ln w~rc daher eint• 
nmwcndigc Ergän1.ung, die bei einer wahrscheinlid, in absehbarer Zeit notwendig wer denden 
,:weiten Auflag e !eid,t 11adige1ngen w,·rden bnn. 

Richard Pi t t i o n i. 

L. V. GRJNSE LL, THE ARC H AEOLOGY OF WESSEX, an account of \X1t>ssex :inci­
quitics from ehe e:irliest timcs to thc end of ehe p:ig:in Saxon period with spccial 
refcrcnec to existing ficld monumcnts, S0 , 3S~ Seiten mit 15 Tafeln, \S Abbildungen 
im Text und 6 Zweifa rbenkarten, Mcthuen & Co. Led., Londo n 1958. 
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Al, L. V. Gr-insdl vor- wenigen Jahr-cn ,ein Buch .Ancien, burial mound, in En.;b11d· 
,·er-öffcndichte, fiel e, durch seine klare, sad,Jich wohlfundicrte Darstdlung auf. Schon damal s 
wußte man, daß da ein au,:;czcichn e,cr Kenner über eine Materi e sprach, die bis dahin nod1 
kaum näher durchsarb ei,c, gewesen war. The arducology of Weuex i" nun ein Mu, icr• 
beispi el dieser übersichdichen Darst ellungsweise geword en. Obwohl der Verf. in erSter Lin ie 
für seine engere Umgebung schreibt, wird sein Buch auch für die gesamte europ"iiischc f-or" 
schung uMmbehrlid1 werden. Legt er dod, nicht bloß den Stand der dcr:tei,igen Erkenntni sse 
,·or, sondern stellt Wessex (und damit da, Kerni;cbict Südostenglands) in eine n gesamtcuro­
pfüchen Zusamm enhang. Dazu sibt das Quellcnmateri;i\ \"On Windmill Hill "" reichlich A11bß. 
~' er sich vom Kon tinent au, mühsam durch die e11g!i,che Einzelliteratur durcharbci ,e11 muß, 
um die Meinung der auf der Ins el arb eitenden Fad,koll egen zu erfohren, wird mit besonderer 
Oankbuk eit dieses eindrucks,•o!le Rcfent des Verfa ssers zu würdigen wissen. Besonder • auch 
mit Rücksicht darauf , daß er ein abgerunde tes Bild zu geben bemüht ist . Eine kleine Erg~n ­
zuns durch trpisches Fundgut w~re dabei recht nützlich. Die Tafeln bringen n~mlich nur Luh ­
bilder wich,ii; er Bodendcnkmale. Die Karten vermitt eln ge,uue f-undorr sangaben. Ein Ver• 
zeichnis der Museen mit Weuex-Material sowie ein ausführlich es Liteutun·erzeichni s biNcn 
dem fachlich Inter essierten ein tieferes Eindringen in das an Fragen und Ergebni,s en so reiche 
Qu ellenmaceria!. Zu Cop!cy's Archaeology of South-East England ist Grin scll"s Bud, eine 
wcrtYolle und wichtige Erg~nwng 

Richard Pi, c i o n i 

G. GRIGSON, PAINTED CAVES, kl. 8°, 223 Seiten mit 24 Tafeln, Ze ichnungen und 
Karten, Phoenix House Ltd., London 1957. 

Verf. isr durch seine Begleitworte zu Sr. Cclebono,·ic" sd, ünem Bilderbuch (ArchA., 2J., 
195S, S. 111) da1 erne Mal bckannnt geworden. Was er Jon kurz and eutet, kann er nun 
durch zahlreiche eigene Erfahrun gen bueichen n:ihcr ausführen. In der Darstellung ~.cig, 
sein Buch eine ge,vis1c 11.hnlichkei, mit G. Daniel's Lascaux ~nd Carnac (Ar<hA ., 18., S. 107), 
ist jedoch in gascro!ogi.ch er Hio,ich, etwu zurückhalt ender. Die Vorzüi;c von Gri gson·, Dar · 
Stellung sind eine lebendige Spradie, eine gute Kenntnis der einzelnen Fundncllcn (deren 
m and,mal "·cnig erfreulicher Zuuand nicht verschwi egen wird) und eine Berücksi<htii;ung auch 
weniger bekann,er Plii,ze. Zahlreiche Karten (die man sogH in Fachschriften vermißt) und 
gut e, oh unbekannte Bilder ven·ollsr:indii; en das geschriebene Wort. Seine Aufgabe ist c1 
nichr, eine ,ynematisch e Darstellung der a!tn cinzcidichen Kun,1 zu geben, sondern durch Jie 
Denkm:iler selb<r zu ihrem Verst~n<lnis heranzukommen. Das ist in den meisten F::ilkn auch 
gelungen. Warum aber die Willendorfor Figur .r~ther l German. rhan an Austrian Venus" 
sein ,oll, hab e ich nicht ,·erstanden. Leider is, auch jetz, wied er davon die Rede, daf; sie 
,und er th e loess of a cave in Lower Austria" gdunden wurd e {wobei nicht gesagt ist, wie 
der Löß in die Höhle gekommen istl). Im Ganzen aber ein lesenswerte. Bud,, dessen ein, 
heitlich er Tenor dur-ch die deplaci ert en Bemerkungen gegen Lourd e, und ihre Heilige 
(.fe eblc-minded Bernadeu e• J zwecklos gestört wird. 

Richard Pi,rioni. 

A. RUST, DIE FUNDE VOM PINNBERG. Mit Beiträgen von K. Gripp, R. Schüt ­
rumpf und H. Regnate. Offa,ßücher, Band 14. 4°, 83 Seiten mit 13 Abbildungen 
im Text und 52 Tafeln. Karl Wachholri-Verlag, Neumünster 1958 . 

N ach den ers1en \"Orl~ufii;en Mitt ei]unGen über die bedcu,ung,vol!cn Eri;ebnissc der 
Pinnbcrg -Grabungcn nimmt man nun den vorliegenden, mit ausgezeichnc<en Bildern au,­
i;estatteten Band mit gespanntem lnrcre«e zur H and. Utn es s leid, ~u sagen: A. Rust und 
seine Mitarbei,er haben da wieder eine ,·oni.iglichc Arbeit scle ine1. Der Band Pinnb erg 
reihe sich ,o würdig an j~ne über Meie11dnrf und Stellmoor. K. Gripp berichtet über die 
i;eoloi;ischcn Probleme und kommt hinsichtlich der Enutohung der Tunneh~lcr zu neuen 
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Fc,tstcllungcn. Auch ,eine Bemerkungen über die lc.lima,isdien Verl,:;ltnisso wähn·nJ uJ1d 
nad, Jem Würm -Hod111and (womit wahm:heinJid, Würm ll gemeint ist) bringen neue Bei­
träge zu die ser Fngc. R. Schütrumpf widmet ,ich den palynolo;;isdien Problemen, während 
H. Regnate die geringen Ticru"e bestimmt. Ro,hir ,ch, Reh und Fischotter sind J1adiweisbor. 
Die zentr~le ßetr~duung gil, den kulrnrkundlichcn Aufschlüs, cn mit Je„ bekanmen Hütten­
spuren, die dur<h die minutiösen Grabung,mcthoden A Rust"• nachwei,b,r wurden. Si, 
gehören der Ubcrgangs:zcit von der jüngenn Drya s zum Pr:iborcal an. Stratigraphisch sind 
gegeben: ci11c untere (jungdryaszeitlidic) l'innberg,rnfc (Kultursd1ich1 1) und eine obere Pinn· 
bcrgnufc (Kulrnrschicht II und JI!), eine weitere Sdiidi, (Kuhurschich, IV) von Pinnberg· 
ähnlichem Charakrer, dann die Kulrnrichiditcn V und VI (ol,crcs Duvenscc ?) und Vtl 
(Oldesloe,· Stufe?). die bereits dem früh en Atbnrikum zugcorJnct wird . Die Kulturschicht VII I 
ist ncolithi,d,. IX bronuzeiclich. A. Rust widm e, den einzelnen f undver;;csdl,di,ftungen 
eingehende Aufmerksamkeit und betont die große lkJeu,un g der Pinnborg-Srnfc als Gesam,­
crs<heinunl\ für da s Prob lem der formcnkundlid1en Genaltung nach der H,mburgcr Zeit. 
Dadurch erhält die Pinnbcrg -Srnfc eine 3hnlichc Schlüsscls,cllung wie S'3r Carr, das jedoch 
präbor ealzeitlid, etwa.. ·jiingcr dnzusetzcn ist. Es ist r.1diobrbonzeitlich der 1. H:ilft c Jes 
S. Jahnausends zuzu,eilcn, l'innbcrg (,·on dem noch kein g!eichanigc, Datum ,·orliegt) 
wird daher um ± 8000 , .. Chr. G. einzuordnen sein (vgl. dazu auch die Tabdle bei G. W. 
lhrcnd sen. E. S. Dccvey - L. J. Grdcnski. Scicncc, 126., Nr. 3279. 1957, S. 908 ff.). Wir 
freuen um , daß es A. Rust n.1d, so hnger Waneui, nun gelungen ist, ,ci J1e !'innbcrgcr Funde 
zu veröffentlichen . D ,s nordi,die Sp:itlithikum hn damit einen weiteren. "·ichtig en Beitrag 
urhal!cn'. Möi:e dieser auch der Beginn für eine intensi,·e f-orsdrnng sein. um zu :zeigen, ob 
Jamal s wir k lid, schon .,•ine ,,,d,babylonisdie Vö]kcrYerwirrung" gchc\'tscht hn , wie der 
,·crdic,ne Vcrfa<icr an Hand des gdundenen S,eing erätcs glaubt annehmen ,;u dürfen 

Rid,ard P i tt io 11i 

H . BREU IL . PHILJPP CAVE, with collabor:1.tion of Mary E. Boy!e & Dr. E. R . 
Scherz . Thc rock-paintinp of South{"rn Africa, vol. 11., 4°, 21 Seiten mit 18 Ta • 

fein. AbbC Brcuil Publ ic .uion s Lrd ., London 1957 . 

Die nad, einem deutsCllen Ansiedler benannte Philipp -Höhle liegt westlich der Bahnl inie 
Us.1kos-Omaruru in Südwe ua frilc.a, sie i« 50 m lan g und 20 m tief, ciJ1c An Groß-Abri, 
,11i, einer verhältnisn,~ßig starken Siedlungssdiid,, vorwic5end von Middl e-S ton e-Ai;e• 
Charakter. Doch ist kein Zusammenhang 1,wisdicn Kultur schidnen und Felsbildern c!'"l'·ei,bar. 
LeiJer fehl< ein Plan Jcr H0hlc und aud, eine (zci<hneri,d, wohl ]cid,t anzufenigenJc) Geum, ­
damellung der Bilderv erteilung an der Höhl enrü ckwand wurde Jcr Veröffomlidiung nid>t 
beigegeben. Die Lagebcsdircibuni; ersetzt die, nur teilw eise. Dar5<ellungsinhalt der Bilder ,inJ 
Tier und Mcn«±1. Innerhalb Jcs founi,cisd,cn ßcstandes fallen Dickh:iutcr (Rhinoceros und 
Eleph1,s) auf, die rezente Tierwelt ist besonders durch Giraff e unJ Strauß Yertre,en. Bei 
den Mcn1d 1endarste\lungen springt die szenische Gestaltung in die Augen . Neb en einer ge­
nauen Beschre ibung der einzelnen Bilder bemüh, , id, H . Brcuil um die zeitlidi.c ZuordnuJ1g 
der in Weiß, Braun und Sdiwar?. geh,ltenen Darstellungen. Sein Hinweis auf das Hypoth eti• 
,d,c ,old,er Hcsuebuni,:en Yerdient dabei besondere ßead>tung. f ür die Dickhfoter ergibt sich 
die l'ragc, ob sie p.irallcl zu den nordafrihni«hcn Ersd, einungen (Atlas, HoggH) anzu,e,zcn 
und damit dem 6. und S. Jahnausend ,·. Chr. zuzuordnen odu nod, jünger sind. für die 
Hauptmass e der Figuren in ßuun glaubt Verf. annehm en zu lc.ön11e~, daß sie mit dem in 
Schicht 2 der Höhl enf üllung angetroffenen Smithfic\d -Mat erial gleichzeitig sind. Neben guten 
Ste ingc6tcn ergab diese Schicht so viel Holzkohle, ~•ß daraus da, Rad iohrbondnum 
14!2 ± 200 v. Chr . G. bestimmt werd en konnte . Allerdrng, ist zu fragen, ob die,c Schicht 2 
so gebgcrt ist, daß ,·on ihr aus die Anfcnigun~ d~r Ma(ereirn ohne Zuhilfc _nahmc iechni,cher 
Mittel möglich war. Darauf geht aber H. ßrcu,1 noch, ern . Er glaub, ehe r, rn dem genannten 
Radiokarbonda tum ein e ßeiütigung seiner anläßlich der White-Ladr -Publih,ion vorgelegten 
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Theorie zu erb lid.cn und sieht in dem /1.fann Tof. IV einen ße,ni, f,ir die ,·on ihm an;;c ­
nommcncn niloti,chcn Ein/lü ,sc. Ob aber die übrii;en DuHellu11;;rn der ;;leid,en Zeit ,.u,.u­
ordncn ,ind, läß t sich bum entscheiden. Sowei, idcnrifizierbar . h.rndelt ,·s sich ""' ,, catopy~c 
Honcntoten und Ilogcn,di.ütz,·n mit Kophd,utz und Kopf,d,mud t. Ob die se e1I, ßu ,cl,m:i ,rnc, 
anzusprechen sind. muß •bcr fr,i;lich b leib en . Die dokumcm.ui,chen \Ven b,•siaemlcn, ~us 
der H~nd ,·o n H. ßreuil stommcndcn F1rbtofel11 ,ind in au sgnci d,nc<er Ted,nik rep rod uzic·t 
So ist die ser zweite ]J.,nd de r •lrik,n i,d ,cn Felsbilder-Serie "·ieder ein St.u:d.1rdwc, ·k ersten 
Rani;e , i;c1vorden, ,_., de,,, Auc or und V,·rlq;cr zu be~l üd<wü1mchcr1 1i11d 

Richard Pi tt io 11 i 

J. DU P LAT TAYLOR , MYRTOU-PJGHADES, a latc bronze age 

Cyprus. \'i:1ith co mri bu1ion, br J. M. Birmingham, H. \V/. Catling, D. H . F. 
M. V. Seton -\Villiams, Lord William Tarlor c1c., 4°, V I II und !l8 Sci1cn 

7 Tafeln und 37 Abbildungen im Tc:<t. Ash molcan Muscum-Drp~rmwn1 of ,\nti­

quitics, Oxford 1957. 

M.rrtou -Pi i;hade s lieg1 an der NordküS1e Crpe rn, . Die hier ,·on der Vcri . du rd1i;efühn, · 
Teil,uideckun.; einer allen, An sd,c in nad, Jusgcdchntcn Slcd lun\; ergab ,,1, in«,rc,untc;te11 
Komplex die Reste ein~ , zcrnönen S,ncrn.r ium <, in d em Rinder• und CJ prid cn -Opfcr dar ­
gcb r,dl{ wurden. Ole gesJmtc Bc,;cd lung,dauer lieg, zw,sdicn /ll1!!Cl•Kyprisd1 111 (,p :it, •, 
17. Jhdt. } unJ der Kypro -geometri schen Periode 11- 111 ( 10.- S. Jhdt.J. DJS 1-!eilipu m wurd,• 
jedod, erst während Sp:i,kyprisd, ll c am B~sinnc des 1 l. Jhd1<. gcb,ut und wJr etw a 
150 Jahr e in Vef\n•nduni;. Al,b. 1 ! gib, ouf Grund der crhalt ,·ncn Stcinrc<te eine ansd»ulidw 
Reko nstrukrion eines etwa zwei Mann hohen stufcnfürmigcn l\au cs, des,cn Kr ön ung c;n nark 
sd>cm,ni,ienc< .horn of consccratiun" ist . D. H. r-. Gray denk< auf Grund z.ih lrcid, nadi ­
ge,.,·ic,cncr Rindcrfiguren daran, daß der durdi Brandopfer Hrehr«·n Gottheit Stieq;c«a l, 
zugeschrieben wurde. für den ~g:iisd wn Raum wäre d les sidicrlid, denkbar. - Dle mit i;röß t rr 
Genauii;ke lr durd,~eführtc Grabun g l:ißt ,dn Bauperioden erkennen, die ;n Ha11d einer 
sehr dctaillienrn ßearbci,ung der k.-rarni,chen Reste deut lich 'l.U fas,cn ~ind . Einu lbc,1fode, 
wie Lampen, Siegel, Hau,ticnene, werden ,·on Speziali ste n behondd1. Somit ein e ,·orl,il.1-
lichc Qucllcn~dition, die ,·on dem hohen Sr.rndard der •n~li,chcn !'ond, ung auf diesen, Gebiet 
beste, Zeugnis ablegt. 

füchardPit,ioni 

H . ZORN, KATALO G ZAINJNG E N, cin hallstam .cltlichc~ Grabhügelfeld. Veröffent­

lichungen de, staatlichen Amtes für D enkmalpflege Srnngarr, Reihe A , Vor- und 

Frühgrn:h id11c, Heft 4 . 40, !6 Scitcn mit 36 Tafcln. Kommissionsverlag Silbcr­

burg , Srnttgan 1957. 

In r; sd,cr l'olgc er«hei11cn diese ,·orbildidien Veröffcntlid,ungcn de< S,unpn cr Denk­
malamtes und bie,en so eine hödi<1 wcrt\ ·ollc Ergan1.ung zu den „Fundbericlncn aus Sd,wa­
ben", die gleid,fall, eine l'undgrnbe für neue, Material darnctlen. Der in ausgczcidinc1c11 
Zcidinuni;cn ,·orgclcgtc llcnand au, dem Gr'iberfe ld Z,iningcn i,t bereits •u• älteren Arbeiten 
bekannt. Ihn aber jctn voll«ändig kenne n zu lernen, i<t zum Großteil das Verdienst des um 
die Erforschung der wüntembcq;i,chen Hollsu,,kul,ur so eifrig bemühten Vcrf, ,scrs . Nach 
seinen eingehenden Vorarbeiten crwM<en wir nun mit der Zeit eine ,.usa,nmcnfa"c,~de ßcha~d -

~:~~,i:~ :::;:1~::;,k~~tu~b:•;:;~~~•ende:n ,7:}::~n\:~{':;:~~;~;e~;n P::i1::'.~~;tk dl~:m::• .:~;d,~~t 
reid, wäre. 

Ridiord Pit tio n i. 
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ß. BENAD fK - E. VLCEK - C. AMBROS, KELTISCHE GRi'iBERFELDER DER 
SÜDWESTSLOVAKE I. Ardiacologica Slovaca Fontes, tomus I, 40, 306 Seiten mit 
58 Tafeln und 33 Abbildu11gen im Text, Selbstverlag der Slovakischen Akademie 
der Wissenschaften, Prcßburg 1957. 

Das unter <lcr Leitung von ,\ . ToCik uehen<le iibcrau, aktive ArdlJologi,chc lmtitu, 
<ler Slo>':1ki,chcn Akademie beginnt mit der vorliegenden Monographi e eine neue, den Fnmcs 
Po, .n:1nicn,e, entsprechende Reihe. lhr erster U,n<l ist <ler Uehan<llung mehrerer siidwcnslova ­
ki,chcr l.:1tCnegräberfoldu gewidmet. E! <larf :11, Vorzug <lie,er Publik:1tion hervorgehoben 
werdc11, daß nidu allein das urgc,chiditliche Qucllcnma<erial. sondern anschließend d,e :1n,hro­
poloi;isd1cn Rene (E. VJCck) und die ;., den Gr:ibcrn enthal,encn Ticrknnd1 cn (C. Amb ros) 
mi,b«pro d1en werden. D,, ergib, eine schöne Geschlom·nheit, die man aud, snnsr ger n bei 
Gr :iberveröffent lichungcn linden würde. Der Quellenbesund wird in au<führlicher Ucsd1rci­
bun g und in vielen Abbildungen vorgelegt. ln seiner Auswertu ng bcschr:i<lkt sich B. llenad!k 
im wescotlid,cn :1uf die für die ein,.elnen Gr:iberfclder fc,t,1ellbrc relati,·d1rono )obi>d1c 
Zuordnung. Im Hinblick auf die ,-or ku rzem cnd,icocne Mon ogra phi e von J. Filip in dies 
zwar vcrn.lndlich, doch wäre ein Eingehen auf Einzelfragen da und dort recht nützlich 
gewesen. So ,:_ B. durd, einen Hinweis auf die rcdneckigc Steiniimndlung in Au J . L. als 
Emspredrnng zu den b s, rcch<eckigen, bzw. runden Gr:;bcrn bei einigen Bestallungen von 
Horn) · Jotov un<l Hol i.uc. Ein Her vor hebe n der bei<len tonnenförmigcn Mamegcf:i ße au, 
dem nor<lostfra n,:ösi,d ,-w cst<lcut<chcn R aume w:irc i:leichfoll, im An,d,luß an J. Filip wün­
sd1crnwen gewe,en. Vor allem desha lb, weil er ,elb1t zeigt, wie lange die formen solcher Art 
im ,udc,i,d,cn Raum in abgewanddtcr Gestalt ood, wei<erleben. Der DeitrJ g ,·on E. VICtk 
bringt nebe n einer aufschlußrcid,e11 DJrsicllung der lc,rnellbJren Ver~n<lerungen Jn den 
Skeletten (wie Trepan~tion etc .) eine genaue Beschreibun g uod Be«immung der vorhandenen 
Rc.« e, außerdem .,bcr :,ud, den Versuch einer Einordnung des Ma,eriole, in einen größeren 
Zu.sammcnhang. Im Hinb lid< :,uf die dafür zur Verfügun g stehenden geringer, Vorarbei,on 
ist die, ,ehr zu begrüßen. Dies gilt auch für den Bcilra g ,-on C. Ambros über die ,ierischen 
Reste , uo1cr denen das Sd,wein - wie kaum anders zu erwarten - ln der Spitze 1<cln. -
Sd,ließlich sei mit oufrichtiger Befri edigu ng !esq;e«elh, dJß der ,-orl iegcnde fünd eine voll­
st :fodigc dcu isd ,e Ubcrserzu11~ des slo,·aki,chen Urtextes bringt. Weoctgleid, nicht immer 
restlos gelu ngen, ncllt sie dod, eine unentbchrlid,e Vor•ussctzung fi.ir die weitere Vcrwer-

:~n;u~:,c;e~~Ö•;~n :~: l i~,~~~~.t~~~~ ~:~ \:~~rn/ 3t::nna:t ~:~•:~~~g ::,:-0 :~;~::en;.:;::r:~~~ 
(wie D uxer fib el) beibehllten würden. - Mögen dem IlJi,<l I der Fo11tcs noch rech, viele 
weitere folge n. 

Richard Pi t t io o i . 

A. KASSEROLER, DIE VORGESCHICHTI.ICHE NIEDERLASSUNG AU F DEM 
"HlMMELREICH" BEJ WA"ITENS (Wattcncr Buch, II. Band), Schiern-Schriften, 
Band 166, gr . s~, 132 Seiten mit 7.wci Ubersichtspl:incn, 64 Tafeln, 1 Farb-1itcl ­
Tafel und 1 Rekonsnuktionszcichnung. Univenitätsverlag Wagner , Innsbr uck !9S7. 
Die Tiroler Urg esdii ditsfor ;chung h3t in A. Ku scrol er einen begcinenen Mitarbei«r 

t;efundcn. In \Vanen, dienstlich \'Cr3nken, war er ,ozu,~gen prödestinien, die Nachfolge ­
sd1:1ft von Med.-Rat Dr . K. Suiner anzutrc<en. Wie intensiv er die, getan h:1<, i<t nicht 
bloß ~u, der vorliegenden Veröffentl ichung zu ersehe n, das zeige sich auch durch seine Gra­
bungen im Volder er Urnenfeld, da, größ,e, das bi,he r in Tirol ausgegraben wurde . Di e von 
einem miiduigen Stcinw,11 umgebene ,.Himmelr eid,"-Siedlung ist nun durd, <len Ver f. bis in 
jede Einu!hei, aufgcded.c word en. Die Grundrisse von sechs ,·crsdii edeo großen H:iuiern und 
eine 10,4 m tiefe Zisterne lassen Aufb~u und Eigenart <ler Wauener Siedlung erk ennen. 111 
Verbindung mit ßirgir1., Vill, Raoggc11 erh:ilt man so einen aussezoichn~1c11 Einblid< in die 



Lebens\\·eise der sp:itlat~ncuididien Mdaun-Frin.cncr Are Nord,irol.. Alle Fun<lc wer<len 
eingehend be,diricbcn und so ,vcit als nur müi;!id, abgebildet. Die Grabungen cri;aben eine 
Zcrstörun:; der Sied lun g durdt Brand, nadi. dem sie nid,, wieder aufi;cbaut wurde. fanc gc· 
naue dironologisdi.c Bcs1immuni; dieses Erei:;ni<>e, ist nicht möglid, und darf auch nicht in 
dem Sinne ausgelegt werden, daß ,.b<lurd, die ßcsicdluni; des .Himmclreid,"-Gebic,c< an sich 
beende, worden w:ire. Die auf der Tcrra><c gefundenen jüngeren Objekte, über die ,d ,on 
sein erzeit K. Sinhuber bcrich1ete, h„e n eine Kontinuität mindesten, bis in da. 2. Jhd,. 
n. Chr. Geb. annehmen. Nidit unwahrsdieinlich in e, , daß die Hausbrundrisse Je, Tcrus scn­
gebieie, verrin:z:elt nod, \\':ihrend des Mittelalt ers bestanden haben und damit ah llosi, für 
Bauten di eser Zeit dienien. - A. Kassero! er', Buch i" die zw eite Verüffontlidiuni; zur 1',·lclaun• 
Frituncr Frag e der letzten Zeit. Nadidcm ,·or ihm die widi.,ige Arb eit von B. Frei über die 
dironologisdie Vuankerung der Mclauncr Töpfe ersdiicn, kam kurz nach dem Ersdicincn 
de, Bud,c, der Beridit ,·on A. Vetter über die Stcmbcrg-In sdirift. So wird das Prob lem der 
r:i,i,d,cn Spü-Urgcsdiidit e neuerlid, wieder in den Mittelpunkt des ln,ere, .,c, gerückt. Den 
niirksrcn Anstoß d,zu gegebe n zu haben, ist zweifello, das Verdienst von A , Kasseroler und 
<einer M:izcne. Ihnen , vor allem ,ber dem Au,grJber und Autor, zu danken, ist eine freudige 
Verpfliditung de, Rezensenten Richard Pi t t i o n i 

H . WIDEEN, VltSTSVEDENSKA VJKINGATIDSSTUDIER. Skrifcer 
Götcborgs Arkeo!ogiska Museum, Nr. 2. gr. 8°, 312 Seiten mit 164 
Göteborg 1955. 
In gewissenhafter Arb eit wurde hier ein Ka<alog de, westschw edi,di en Fundnrn,eri.11 , aus 

der Zeit de, frühen Mittcblrer s (vom 7. bis zum 11. Jahrhundert) zuumn,engc1r,gcn und mit 
gu,cn Abbildungen der Fachwelt vor gdeg t . K,pi,el 1 und 1 sind der ßehln<l lung <lcr Grab­
und Einzdfund e gewidmet, während die Kapitel 3 bi, 5 die lluncn<teinc und die ver zicrHn 
Suinplanengräber bch,ndcln. Kapitel 6 führ, un s (auch an Hand zahlreicher Lage,kiucn 
und Profile) die Funde aus den ;ilreS<en Sdiidi.tcn der bis ins 11. und 12. jlhrhunden zurück­
reidicndcn H andd,nadt Skara ,·or, deren Be.cac,d un, für da, 11. Ja hrhun den durd, Adam 
von Br emen bezeugt in. Die ansdili eßendc Uber1idit und die Sd,lußfolgerungen befa.,,cn ,id , 
zuerst mit den ein zelnen Typen der \Vaffen, de, Sd,muckes und <ler Münz en , wob ei vor 
allem deren Datierung und die durdi sie zu Tag e <rctrnden Kulturbezi ehungen beleuchtet 
werden. Dann werd en die einzelnen Arten der Bestattungen 7.usammcng ofaß t, wobei vor allem 
di e hi en:uland e nodi viel :z:u wenig bek annten, figural reidi verzierten Steinplattcnurkopha gc 
des 11. Jahrhund ert, eingeh end behandelt werden, deren Rcs1·e oftm als im Mauerwerk der 
Kirchen sekundär Verwendung fanden. Di e Bearbeitung der 136 Runenst ein e, von denen eine 
gan:z:c Anzahl h eu te nidit mehr exisciert, zeig,. daß 5 im ~ltercn (sdi.wedi,di.-norw cgi, di en ) 
Runen-Alphab e, gesdiri ebec, sind und der Zeit vor S00 angehürrn . 60 von den jüngeren {im 
d:inischcn .Futhark" be,d1riebcncn) ,unden mit Kird,en oder alten Friedhöfen in Zusam men­
hang. M andie sind Gedenksteine für in der Ferne Gefallene. Die meisren der Steie1e tragen 
bereits dirinlidie (Kreuz-)Symbo!e, do d, kommen aud, soldie mit heidnischen Emblemen 
>"Or. - Der Meinung, daß die ,ilbernc Riem enzun~e von Kinnckul\e (Abb. 119 - und nicht, 
wie im T ext S. 290 irrtümlich zu losen: Abb. 125!) .ein Teil einer kleeblattförmigcn Sd,muck­
spange möglicherweise fr:inki,dier Herkunh" sei, vermögen wir uns nidi, an:z:usdilicßen . Wir 
kenn en diese Form ja ao, 7.ahlreidien, in, be,ondere slaw ischen Funden des 10. Jah rhunderts 
im minclcurop:iisdi en Raum H erben Mit, c h a • M ä r h c im. 

NOR NOEL HUME, GREAT MOMENTS IN ARCHAEOLOGY, 16°, 127 Seiren 
mit zahlreichen Abbildungen im Text , Pho enix Housc Ltd., London 1958. 
Die Great Momen,, Serie, hat di e Aufgabe, <lcr cnglisdien Ju gend besonder e Ereignisse 

und Errung ensdiafren der Men 1dih eit in ansdiaulidi er und \eidit verH:ind lidier Form nahe• 
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~.ubringc11. In dem vorliegenden ß:indch cn zcip der Vcrf. an Hand einiger Le,ondrr, ein ­
drud:svo ller ßci , piclc (von L,scaux über Ur bi, Su11on 1-!oo und drn lnko,) die ßcdcurnng 
der ard1äologisd1en Fors chung im allgemein en auf. Der T en j„ lebendig und leid, , verständ­
lich bc5d,ricben und ausgncid,nc\ geeig net, d ie J u;;end für die Wis,er1..<choft vom Spaten zu 
begeis tern. !d, könnte mir vorstellen, d:1ß er auch für den Eni:;lisdi-Unterridn in den oberen 
Kbs scn der ö«crr. Mittdsdiulen (besonders in Verbindung mit dem Gc sd,idnsuntcrridu) 
gute Verwendung fandc. Im Nodnvort heb, der Verf. hcn ·or, doß zw1r die großen Augen­
b licke der l'orsdiun g ih r Stimulans sind, d,ß sie aber der kleinen Mosaik steind,cn des Al\ugs 
bedarf. um die Vcrg,ngcnhci, '° YOIJS<:indi;: ~ls möglid, zu er fa»en. Der Ermt der wi,sen­
«hafdichen Arb eit wird so der Jugend eindringlich vor Augen geführt. ßci dieser Gel egen­
heit ,ci mit Freude fostgcsrellt, daß ,id , der bekannte engfüd,e Verbg imm~r mehr der 
ur i;cschidulid1-Md,äologi , chen Richtung widmet und domit eine überaus wertvolle Unter­
stli,zu ~ der i;cs• mtcn Forschung angedeihen l~ßt 

Richard Pi t t i on i 

L. HOGBEN, FROM CAVE PAINTING TO COMIC STRIP, a kaleidoscopc of 
human comnrnnicati on, s•. 2&8 Scitrn mi1 20 Farbufeln und 211 Abbildung en, 

ausgewählt von Marie Neurath, Direktor de s Isotope Insciiu1e. Max Parrish & 

Co . Ltd., London 1949. 

DH ßucl, h~t mi t unser er D isziplin in sofcrn e einen Zu , ammenh,ng, als d;, cr .<tc Kapitel 
,·inen kur~cri ÜbNblick üb er die Ei;;enart der almcin zri,lid,rn Felsb ildkunit bi etet. Wenn der 
Unter<itcl einen Überblick über die Formen der men,chlichcn Ver«ändi gung,mittel andeute t, 
,o i« da, Einbn ichen dieser Felsbilder in die Gc<amtdar'1ellun g nur dann gerechtfertigt, wenn 
man bcrüd<Sich,ig,, daß die se Bilder bloß der Vemänd i;;un i: der /.frn ,d,en ,.u einer außerhalb 
von ihnen liegend en Sph:ire gedient haben. Ein dir ekicr Vergleich mit den allgcn,cincn pro­
fanen Vcrs6n digung;mincln i<t daher nicht mö;;lich. Seinem Hauptinhalt n,ch ist J„ ßuch 
eine An Gc sd,ich tc der Sdirif t und der Zah lzeichen, doch kommt dabei audi die Fra ge der 
bi]dn1äßigcn Verständigun g mit H ilfe modernu Mitt el (von der come ra obscuu bis ?Um 
Film ) zur Spradw. Wenn auch da, The,no comic suip, noch eine Würdigung erf :ihrt. ,o cnt­
sp,·idit dies natürlid, dem .,mcrik.ni , chen Milieu. ob man aber Wilhe lm Busch dabei in einem 
Atemzug nennen d,rf. i ei dahin;; ostell t . Für den Leser por diuance ein Buch, in d,s man 
Cnmal p1 gerne h"ne"nS eht . 

Ridurd Pittioni. 

C. W. CERAM , COTIER, GRJi.BER UND GELEHRTE im Bilde. gr. 8° , 360 Seiten 

mit 16 Farbtafeln und 310 Abbildungen im Text. Rowohlt Verlag, Hamburg 1957. 

Wa. C. \V. Ceram in ,einem bekannten, in Hundentauscndcn >"On Exemplaren über die 
\Veit verbreiteten Buch durch da, \Von begonne n hat, , e,zt er hier im Bilde fort. Audi jet2t 
bewundert man wieder seinen Spürsinn im Auffinden und Err eichen eine, sehr verstreuten 
und mirnntcr auch red1t ,chencn Bildm.1tcrialc, . Der begleitende Text ;:oh, nidit so ,ehr ouf 
d ie Erg ebn isse der Grabung en ,elbn, ,o ndern au! doi Ereigni,haft e ein, da, :,u den Ent­
deckungen führte und die.<e begl eitete . Griechenland , Kleinasien und i\gyp<en srehen dabei 
wieder im Min elpun kt der ,1, Erg:inzuni; des Hauptwerke s gcdaditen Darsrellung. Doch 
betont der Verf. zum Schluß mi, Recht. d~ß mit den großen, Yon ihm besdiriebcnen Ent­
deckungen die Gcschich,c der Forschung nicht beendet und die Zeit der Überrasdiung en nicht 
vorüber ist. Die Ergebni sse seit 19~5 haben die, nur zu deutlich bewies en. Vielleicht finden 
auch sie nod, einen Künder, dem C$ gegeben ist, die wahre Bedeurnng die <er wcituogenden 
und für die :ilto«e Gc,d,idac der Men,chheit entscheidenden Ent deckun gen einer staunenden 
Mitw elt dsrzule;:en 

Richard Pi ttioni 
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E A HOEBEL MAN IN THE PRlMJTIVE WORLD, an introduction to anthro­
. ~ology, 2. Aufl. gr. so, 678 Seiten mit zahlreidien Abbildungen im Text. McGraw-

Hill Book Company, New York-London-Toronto 1958. 

t:~fä::ti:1iif ~i:ti1~:\:::i~f ;;:I~'.lfö;,~;:~;::~i~'.::df j~'.~~;i[\ 
~.!: :: a;e~ ; n:,d:rn:i~'.~: : r~~!~7.::~~ d:~r~1:~;~~ e;~7;,s~~e,e: 0:~:~~~;~1:;; ~:::1:ha1~'~7; 
glieden ,;d,. in phytical anthropology und cultura l anthropolo gy, worau, sid, nad, dem Ver! . 
auch vier Grundorientierungen ergeben: die biologi,d,e für die phy, . anthr. mit Qu er­
verbindungen einersei« zur historisd,cn Oricnrieru_ng (mit Geologie, _Pal:iontologi e und 
Primuologi e) onderersm, auch zur naturwisse~sdiahhdicn Orienuerung (,m_ Sinne eines i\n ­
sd,\us, e, an Anatomie, Physiologie, physiolog,sd,e Psyd,ologie und Genmk). Die cul tu ral 
anthropology ist durd, die ku!,ur elle Orienti erung ausgcuidinet, greif, aber durd, Geologi e, 
Ard, 1eologie und Gesd,idu e auf die histori,d,c Orien tierung über und kommt außerd em 
durdi Tedinologie, Geogrophie mit der n•turwissensd,afdid,en Oricntie,·ung in Verbindung . -
Auf einer deran theoretisd, umsdiriebcnen ßa<is baut Verf. 1eine Dorstd lung auf, 1owclt es 
,id-t um ,dirifdose Kulturen h,nd elt, da .p rimitive world" kaum anders zu verstehen i,t. 
01, c, nidit besser ge11·esen wäre, dafür .alit er,1e world" zu sette n, wiire sdion ein Dls­
kuS<ion,punkt. Weit ere ergeben ,id,. daraus , daß Verf. nach einer 1heore1ischcn Einlcirnn& 
einen kurun Abriß vorwiegend der europ:füd-ten Urgosdiidirc bring,, donn auf Ra«c und 
Kultu r zu 1predien kommt und im 4. umlangreidinen K,pitel die primitive culture im Sinne 
•eines Synem, darstellt. Themni sd, handelt e, sid, dabei um eine ,yncmari,d, e Ethnologie 
materieller Kultur, die ihre Belege ou1 dem Gesamtgebiet der aliteral en Kulturen der Gegen­
wau nimm1. So gib, es Anlässe genug zu einer Diskussion. Auf olle hier einzugehen, führte 
zu weit. Nur ouf einen Punkt sei hingewiesen. Audi durdi Hoebel' 1 Bud, wird wieder der 
Eindruck erweckt, es wäre möglidi, aus rezent- ethnographi,diem Material Er,d,einungcn der 
Vergangenheit zu erklär en, bzw. urzeididi „ Quellengut damit zu erliiutern. Dazu ist zu sagen, 
daß die Ethnographie keine Hifüdiszjp[in der Urge,diidite ist, sondern nur so weit geeignet 
<ein kann, um durd, ihre Quellenkunde beispielhaft zu zeigen, wie sidi unter einem bc 
stimmten historischen Zusammenhang ein Prob lem d>rstellt. M,n wird , id, de<halb audi im 
Kreise der amerihn isdien .Anthropolog en" damit ,uscinandcrsctzen mü,scn und dabei zu 
bedenken haben, _da~ di~ Stellung einer bmimmt en Quelle im historischen Zuummenhang 
be<onders zu beriick<1d,t1gen in. Und so wird nun sich auch allen Ernncs einmal fragen, ob 

~;;.,;id,~:r n'.\:rzi~~~g:n kl::,::,~t~~:;n r~i:~~e;zuunngge: 0 :b~~; :~•:•~o~n,;~ o~;:i:1egur~f~ 

~1~ Jf .~~~:i:;t! ftfü:tf ~::a~I~;~::iE}Jr~;~};:f ~:~;i\jj~~!ii:i:if. 
gesdiid,t e und Völkerkund e innerhalb der .culturo! anthropology " darf aus methodi,dicn 
Gründ en bezweifelt werden. 

Rid, ard Pittioni. 
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